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Es ist zunächst unser geineimsamer Beruf, mein 
hochverehrter Fre x d, auf welchen sich 
die Schrift bezieht, die ich Ihnen hier in froher 
Erinnerung der Stunden übergebe, welche wir einst 
ın den le Sälen der Dresdner Bibliothek zu- 


sammen verlebten. Wenn die Handschriftenkun- 


de schon an sıch einer weıtern Ausdehnung und 


‚selbständigeren Constituirung fähig und bedürfug 


scheint, so drängt sich insbesondere dem Biblio- 


ihekar die Nothwendigkeit einer prakuschen Be-. 


‚arbeitung und historischen Auffassung derselben 


täglich auf. Vielleicht finden Sie, dass ich 


das eigentlich Bibliothekarische zu unverhältniss - 


._ von —_ 
mässig gegen das Paläographische behandelt ha- 
be, und das mag wohl eben so schr die Schuld 
einer verzeihlichen Vorliebe für meinen Beruf 
und einer Kränklichkeit seyn, gegen welche ich 
während der Beschäftigung mit der erstern Hälf- 
te dieser Schrift ankämptte, als es die Schuld der 
‘Aufgabe war, den Umfang des Ganzen nach allen 
alelnen Theilen anzugeben, von denen mehrere 
mich nicht im Detail beschäftigt haben und viel- 
leicht nie beschäfüigen werden. Es konnte nehm- 
lich nicht meine Absicht seyn wollen, ein voll- 
ständiges Lehrbuch der Handschriftenkunde zu 
liefern ‚ weil dieses theils noch zu früh, theils 
nicht das Werk eines Einzelnen seyn würde. 
Ayas ich hier gebe, ‘sind nur Ideen und Vor- 
‚schläge zur künftigen Bearbeitung dieser Wis- 
senschalt, und einzelne Ahnungen über den hö- 
hern Zusammenhang, in welchen dieselbe mit 
andern Wissenschaften gebracht werden zu kön- 


= 


nen schemt. Auch die zur Erläuterung beige- 


fügten ‚Beispiele konnten un sollten nichts Er- 
schöpfendes ‘seyn; bisweilen aber glaubte ich 
die Gelegenheit benutzen zu dürfen, einzelne sich 
‚eben darbietende Ergänzungen zu frühern Wer- 
ken mitzutheilen , und vermied audrerseits, Ir 
‚gend etwas zu wiederholen, ‘was sich bereits. in 
den bekannteren Handbüchern findet, Die Ar 
beit, neben und mit welcher diese Bogen ent- 
standen, war ein Verzeichniss der- Handschrif- 
ten von den. griechischen und lateinischen 
Classikern in hiesiger Herzoglichen Bibliothek, 
‚welches das zweite Bändchen dieser Schrift bil- 
den und noch in diesem Sommer erscheinen 
wird. | | | | 

' Der reiche Schatz , welchem Sie vorstehen, 
„wird Ihnen vielfache Berichtigungen und Eı- 
| gänzungen meiner Beobachtungen darbieten, vor- 
züglıch ım Betreff der alt- Burgundischen Hand- 
. ‚schriften , an denen schon die Thowsche Sen: 


lung so reich. war. Möchte dieser Schatz, 


‚dessen verewigtem Vorsıeher Sie kürzlich ein so 
würdiges Denkmal gesetzt haben, m Ih nen 
bald seinen Historiographen finden und’ durch 
Sie zu allgemeinerer Kenntniss gebracht werden! 

Möge Ihnen der freundliche Gruss aus der 


Ferne als Zeugniss der unveränderlichen Hoch- 


( ‚Bienen \ 
‚achtung und Verehrung getter, die nicht blos 


dem iheuern Amtsgenossen gilt, 


Wolfenbüutel, Eee 


am 22. Februar 1835, 
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Die Verbindung mit der Diplomauk, in wel- 
cher die Handschriftenkunde bisher fast immer 
bearbeitet worden ist, ıst dieser Wissenschaft 
eben nicht förderlich gewesen. Nur gelegent- 
lich und blos einzelnen Theilen nach abgehän- 
delt, ist sie nicht einmal theoreusch mit ‚der 
Genauigkeit, Gründlichkeit und Vollständigkeit 
dargestellt worden, deren sich die: Diplomatik 
seit längerer Zeit zu erfreuen hatte, geschweige 
denn, dass sie praktisch, d. h, mit Bezug, auf die 
Seiten, von welchen aus sie in das wirklich wis- 
senschaftliche Leben eingreift, ‚behandelt worden 
wäre, Die Wortkritik, welche mit der Hand- 
schriftenkunde, wie. Villoison’s und Best’s Ar- 
beiten zeigen, in so enger Verbindung steht, 
dass sie ohne dieselbe nur cine unsicher ‚rathen- 
de und willkürliche scyn kann, ist diejenige 


A 


Pr Q PVEEe 


Ww issenschaft, welche Finächst®daßen verliert; 
aber sid ist ih die einzige. Die bisherigen 
Arbeiten des Frasikfurter V ereins für deutsche 
Geschichte haben bei mehrern Gelegenheiten g ven 
zeigt, wie selir auch die Geschichte bei einer 
tiefern Bearbeitung jener Wissenschaft gewinnen 
werde, und wem die Literargeschichte älterer 
Zeiten etwas mehr ist, als ein Aggregat von Na& 
hen; Jahrzahlen und Büchertiteln, der wird auch 
hier einen Faden finden, welcher ıhn iın'vielen 
Fällen näherer ‘und sicherer zum Ziele führt. 
Man 'versuche nur, wie weit man ‘ohne Hülfe 
x6n Handschriften 'ünd ohne die zu: ihrer rech- 
ten ‚Benutzung erforderlichen 'Vor- und Hülßsl 
kenntnisse in den Untersuchungen über Alber- 
{ns Magnüs oder über die Entstehung ‘und Zu- | 
sammensetzung der dem Urspergischen Abt ge- 
wöhnlich beigelegten Chronik vorschreiten wer- 
de. Und so niöchte es wohl an’ der Zeit seyn, 
Wünsche und Entwürfe für'die gründliche und 
umfassende Bearbeitung einer Wissenschaft vor- 
zulegen, welche ihre Pflege nicht unbelohnt 


+ 


lassen wird. 


Es kann dabei nicht ohne eine Zurückfor« 
derung dessen abgehen, was sich bisher die Kri- 
üker und. die Diplomatiker aus ihr zugeeignet 
haben. In Hinsicht der erstern möchte ein desto 
geringeres Bedenken statt finden, je weniger diese 
Wissenschaft in. den Händen der meisten von 
ihnen gewonnen hat. Man lese die Vorreden 
zu übrigens sehr schätzbaren Ausgaben, in de-= 
nen. Beschreibungen der gebrauchten Handschrif- 
ten vorkommen, und N halte die meisten Ver« 
gleichungen mit den Urschriften zusammen, um 
zu finden, wie einseitig in dem einen Falle das 
gesammte Handschrifienwesen aufgefasst wurde, 
und wie mangelhaft in. dem andern die paläo- 
graphischen Kenntnisse der Vergleichenden wa 
ren, Best’s commentatio palaeographica hat so 
viele Irrihümer und Missgriffe gefeierter Philolo- 
gen aufgedeckt, dass wir nicht an die Verwechs- 
lungen von per und prae, ut und vel, pro und 
per mancher Andern zu erinnern nöthig haben, 
und es darf den Bibliothekar gar nicht befrem- 
den, wenn er um bereits dreimal verglichene 
MHandschrifien zum viertenmale angegangen wird: 
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Anders verhält es sich mit den Lehrern der Di- 
. plomatk, Wenn es auch’hier einer Emancipa- 
\ ton gilt, so wollen wir doch damit keineswegs 
behaupten, dass es von ihnen dabei nicht zu 
‚lernen gebe. Wir sind im Geringsten nicht ge- 

‚neigt, ihr Verdienst um die Handschriftenkunde, | 
‚als solche, zu überschätzen; wir gehen zu, dass 
‚es, weil diese nicht in’ ihrem Plane lag, nur ein 
zufälliges war, und dass sie, meist, Fukiktan und 
praktische Geschäftsmänner, nicht die mannich- 
faligen, zumal literarischen, Kenntnisse haben 
konnten, welche in einer solchen Beziehung 
mothwendig waren. Konnte doch selbst’ Schö- 
‚nemann, vielleicht durch locale Rücksichten ver- 
'anlasst, sich kaum über die zunächst juristische 
Beziehung der Diplomatik erheben! Aber sie 
haben das unbestreitbare Verdienst, nicht nur in 
Hinsicht des Materiellen Schärfe der Beobach- 
tung und des Blicks geweckt, sondern auch ihrer 
‚Wissenschaft schon längst einen innern Zusam- 
‚menhang und eine praktische Richtung gegeben 
zu haben,’ welche uns hier'zum Muster dienen 


‚kann.  Jemehr sie allmählig aus derselben das- 


jenige entfernen , was sich: nicht für iiren näch= 

sten Zweck eignet, desto mehr wird es zunächst 
die Pflicht der Bibliothekare, der in ihrem en- 
gern Berufskreis gehörigen Handschriftenkunde 
. dieselben Dienste zu leisten, welche die Archivare 
der Diplomatik geleistet haben. Man hat damit 
so lange Anstand genommen, dass: unterdesign 
sogar der ihr eigentlich zukommende Name, 
welcher zugleich allgemein bezeichnend seyn 
würde, präoccupirt worden ist. Jetzt würde es 
zu spät seyn, ihr das Wort Bibliographie 
zu vindiciren; man müsste denn, wie zwischen 

Diplomauk und Diplomatie, so auch zwischen_ 
Bibliographik und Bibliographie unterscheiden 
dürfen. 

Die gesammte Paläographie könnte man 
nicht unbequem in drei Hauptabschnitte theilen: 
Epigraphik, Diplomauk und Bücherhandschrif- | 
tenkunde. Unter der erstern fassen wir. alle 
Stein-, Metall- und Holzschriften zusammen; 
sie mögen gegraben, gegossen , geschnitzt oder 
auf andre Weise geformt seyn, Sie ist, sofern 


auch andere  Wissenschafien nähere Ansprüche 
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an sie machen, wenigstens in ihrer Anwendung 
ein weniger selbstständiger Theil der Paläogra- 
phie, als die beiden andern, auf welche sie ein 
helles Licht wirft und zu denen sie gewisser 
massen die Einleitung bildet, mit denen sie aber 
in der Bearbeitung nicht vermengt werden darf, 
Eine gleichmässige reine Constituirung der Di- 
plomatik, mit Wiederausscheidung der ihr von 
Schönemann mit Unrecht einverleibten Sprach- 
kunde, ergiebt denn, was die eigenthümliche 
Aufgabe der Handschriftenkunde ıst. Letzterer 
‚gehört alles an, was sich in Hinsicht der äussern 
und innern Form (denn mit dem Inhalte haben 
es andere Wissenschaften zu thun) nicht ohne 
die Handschrift selbst gnügend und mit Gewiss- 
heit -ausmitteln lässt, Alle die dahin einschla- 
genden Untersuchungen hat sie bis zu dem 
"Puncte fortzuführen, wo sie das Gebiet der hi. 
‚storischen Forschung verlassen und in die sie 
| zunächst betreffenden Wissenschaften selbst über- 
gehen. Wir möchten sie daher so bestimmen, 
‚dass sie sei die Wissenschaft, Handschriften zu 


lesen, nach ihrer äussern und innern Form zu 
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Beurtheilen und nach ihren Zufälligkeiten histo- 


isch zu erläutern, - 


‘Wir fürchten den Vorwurf nicht, dass ılr 
mit dieser Besummung ein zu weites Feld auge» e 
wiesen und eine zu grosse Ausdehnung gege- 
ben werde; denn Forschungen , wie sie in neue- 
ster Zeil angeregt worden sind, haben wohl be- 
‚ reils genugsam bewiesen, dass der Nutzen der 
Handschriften mit starrem Variantenlesen und 
kärglicher Altersbesimmung nicht erschöpft seı, 
Es gilt jetzt, die Geschichte der Bildung der 
Teste zu gewinnen und die sich ergebenden 
Mannichfaluügkeiten nicht nur in sprachlicher, 
sondern auch in sachlicher Hinsicht auf eine ur- 
sprüngliche Einheit zurückzuführen, ohue darum 
nach erfolgter Ausmittelung der letziern jene 
Mannichfaligkeiten sofort ‘als unnütz oder be- 
deutungslos wegzuwerfen. Diese Alfirabe aber 
kaun nur durch eine so zusammenhängende Reihe 
sorgfäluger and vielseitiger materieller Beobach-- 
tungen und historischer Forschungen gelöst wer- 


den, dass eben dadurch die Handschrifteukunde 


4 
wei . Veh 


einen Umfang erhält, den in früherer Zeit viel- 
‚leicht nur ‚der ehrwürdige Montfaucon. ahnete. 
Denn was ist wohl seıt ıhm für das fünfte bis 
neunte Capitel des ersten Buchs seiner Paläogra- | 
phie geschehen ‚und wie viele mögen wohl diese 
„Abschnitte für etwas mehr als für. Spielerei ei- 
nes sammellustigen Mönchs gehalten haben?.Es 
kann wohl befremden, wenn man nach solchen 
Vorarbeiten und nach den Betrachtungen, auf 
welche sie billig hätten führen sollen, noch im- 
Mer so ohne Unterschied auf die Unwissenheit 
von Schreibern schelten hört, als es nur zu selir 
geschieht. Oder wird wohl die Geschichte. des 
Textes der Ciceronischen Schrifien ohne genaue 
Unterscheidung der ‘Länder und Orte, woher 
die Handschriften ‘derselben stammen, je. ins 
Klare gebracht werden können? Man hat in 
neuerer Zeit von den Schriftstellern des Mituel- 
alters, welche Anführungen aus. altclassischen. 
Schriftstellern enthalten, einen eben so dankens- " _ 
wertlien als mühsamen Gebrauch zu machen be- 
gomnen; aber es mag, wohl die Frage seyn, oh 
man nicht viele der auf diese Art gewonnenen 


Resultate leichter und sicherer aus den Hand- 
schriften jener Classiker selbst hätte schöpfen 
können, wenn man sie nur. nach ihrer Herstam- 
mung richtiger zu erkennen sich Mühe gegeben 
hätte, 

Mit dem grössern Umfange der Wissen- 
schaft wachsen aber auch ihre Schwierigkeiten. 
Es ist wahr, dass bei der Handschriftenkunde 
die Formellehre und die Beurtheilung des. In- 
halıs wegfallen, welche den Diplomauker so sehr 
in Anspruch nehmen. ‘Dafür aber bieten in ihr 
die Mannichfalügkeit der Sachen, das durch 
keine Geschäfts- oder andere Norm. gefesselte 
 Hervortreten der Individualität jedes Schreibers 
und hundert andre auf keine Regel zurückzu- 
führende Zufälligkeiten, deren jede auf einem 
andern Wege erforscht und erläutert werden 
muss, Schwierigkeiten dar, welche der Diplo- | 
matiker nicht kennt; und während dieser in ei- 
nem eng beschlossenen Kreise sich bewegt, hat 
es der Handschrifienforseher mit der ganzen 
Masse des ältern Bücherwesens und daneben mit 


einer unzuberechnenden Anzahl von Vorschun- 


gen aller Art zu thun, Beiden gemeinsam sind 
nur die Untersuchungen über die äussere Form, 
‚sofern diese das Schreibmaterial, die Schrift: und 
die anderweite äussere Ausstattung bewillv;. in 
der Beurtheiluug der innern Form hat jeder von 
‚Beiden nicht nur ganz andere Fragen, sondern 
auch (wie schon im vorigen Falle) auf ganz au- 
dern Wegen und nach ganz andern Regeln ‚zu 
lösen. Ist dach schon die Ausmittelung des Al- 
ters bei Handschriften ungleich schwieriger .als 
bei Urkunden, weil der bei weitem grössere 
Theil der erstern undaurt ist, und in Ermange- 
lung aller Normalformen und  subsidiarischen 
Regeln nur nach den Schriftzügen entschieden 
werden muss. Wenn aber auch ein Datum vor- 
handen ist, so ist es aus demselben Grunde bei 
Handschriften fast noch schwieriger, zu beur- 
theilen, ob es entweder überhaupt richug sei, 
»d. h. ob’es keinen Schreibfehler oder keine Ver- 
fälschung enthalte, oder auch, ob es insbeson- 
dere eben dieser Abschrift zukomme. Aber 
eine völug eigenthümliche, oft in die weıtläul-. 
tigsten und wmühsamsten Forschungen sieli ver- 


/ 
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lierende Aufgabe ist in der Handschriftenkunde. 
die Beurtheilung der innern Form. Ist das Werk 
wirklich von denjenigen Verfasser und führt es 
wirklich denselben Titel, welchen ihm die Hand- 
schrift beilegt? "Enthält letztere dasselbe in sei- 
ner ursprünglichen Gestalt oder inte: polirt we» 
überarbeitet? Zu welcher ‘Gattung von Hand- 
schrifien gehört die vorliegende, im Falle es 
mehrere Ueberarbeitungen des Werkes giebt? 
"Ist das Werk bereits gedruckt und wo? Wenn 
diess der Fall ist, stammt aus dieser Hand- 
schrift einer der gedruckten Texte, und ist sie 
genau und erschöpfend benutzt ? Bietet sie, 
wenn sie eine noch ungebrauchte ist, neue Ver- 
besserungen oder Vermehrungen des schon Vor- 
handnen dar? — Manu wende uns nicht ein, 
dass ein Theil dieser Fragen, welche nur als 
Beispiel angeführt worden und leicht verinehit 
werden könnten, hier fremdarug seı und nur der 
eigentlichen Kritik zustehe. Denn dies eben ist 
‘es, was, als nur durch Handschrifien 'zu ent- 
‚scheiden, von der Kritik an die Handschriften- 


‘kunde zurückzugeben ist, wenn letztere als ein 


\ y j - 


wissenschaftlich geschlossenes und bestimmtes 


Ganze auftreten soll. Der wissenschaftliche Vor- 


'irag der hieher gehörigen Kenntnisse kann die- 


selben schon: wegen der Verschiedenheit und. 


Mannichfalugkeit der Gesichts puncte nichtin der 


Ordnung aufführen, wie sie in einzelnen Fällen 


zur Anwendung kommen; aber er darf eben 


darum nicht unterlassen, ihre praktische Anwen- 


dung selbst besonders zu lehren. Und dieser 


. prakuüsche Theil der Handschriftenkunde ist. es,: 
welcher, ‚wenigstens als ein Ganzes, bis jetzt fast 


eänzlich vernachlässigt worden ist. Durch ihn 


aber wird namentlich .bei der Kritik nicht nur. 


‚die Anzahl, sondern auch das Gewicht der hi- - 


storischen  Entscheidungsgründe vermehrt und 


eine sicherere und festere Basis gewonnen, 


Zur Entschuldigung des Unterlassenen dür- | 


fen freilich die mannichfalugen äussern Hinder- 
nisse nicht unerwähnt bleiben, welche dem Swu- 
‚dium dieser Wissenschaft entgegen stehen. Die 


Diplomatik, welehe man deshalb wohl eine kö- 


nigliche Wissenschaft nennen möchte, lag dem 


öffentlichen Interesse zu nahe, als dass sie nicht 


in der einen Beziehung äusserer Unterstützung 
und in. der andern emer emsigen, venn auch 
nicht immer völlig uneigennützigen und unbe- 
‚rechneten Betreibung sich hätte erfreuen sollen. 
Fast durch einen Zufall erstanden ‚wurde ihr . 
praktischer Nutzen’ so schnell erkannt und durch 
die Streiugkeiten, unter denen sie ins Leben trat, 
so allgemein ‚bewährt, dass im einer Zeit, wo 
die Heiligkeit dessen, ‚„‚was grau vor Alter war,‘ 
“noch allgemeinen Einfluss übte, ihre Aufnahme 
‚nicht zweifelhaft seyn konnte. Die Betraibung 
derselben verbürgte ein sicheres Unterkommen, 
die kostbarsten Werke über dieselbe fanden . 
ihre Käufer und machten, auch bei dem Mangel 
eigner Ansicht der Originale, ein vorläufig gnü- 
gendes Selbststudium möglich, und fast auf al- 
len Universitäten wurde die neue Wissenschaft 
vorgetragen. Das: Ziel aber, zu welchem sie 
‚ihre begünsugten Jünger führte, war völlig ge- 
eignet, ein immer weiteres Vorschreiten in ihrem 
Siudium aus eigner Ansicht zu gewähren. Nicht 
so bei: :der Handschriftenkunde. Zwar hatte 


Mahillon ‚auch sie dem’graphischen Theile nach 


herührt und Montfaucon durch sem "unsterb« 
liches Werk sie ins Leben gerufen; aber ie 
erste blieb ‘est’bei "diesen ‚Arbeiten: "Wie. "wenig ‘ 
diejenigen, deren Studien sie zunächst gelegen ' 
hätte, auf'/dem neugebahnten Wege vorschritten, 
zeigen: die Alterbesimmungen, welche die hol- 
ländischen Philologen aus dem Anfange des vos 
rigen Jahrhunderts in ihren Vorreden schen, 
Casley’s treliche Schrifiproben an seinem Ka= 
talog (1734) wären allerdings geeignet gewesen, 
das von den Benedictinern' angeregte Studıum 
neu zu beleben‘, wäre sein Werk mehr verbreis 
tet worden. Auch Scheuchzers Schrifiproben 
' aus den Zürcherischen Handschrifien (1750) ha- 
hei, ekerkiensilieh alien Alkbere war, keinen Ein 
fluss geübt, weil man dergleichen Einzelnheiteh 
nicht in den gehörigen Zusammenhang zu brin- 
gen wusste oder sich bemühte, Die Bibliothe= 
‘ken zu Hannover und Wolfenbüttel haben das 
Verdienst, dass aus ihnen die ersten allgemei= 
nern und umfassendern graphischen Zusammen 
stellungen hervorgegangen sind, Noch. immer 
sind: der fleissigen Hannoveraner, Barıng (1797) 


“ 


‘and Walther (1747): Werke, welche auf jenen 
Beiden Bibliotheken begrimdet. waren, die ge 
eigneisten für den Handgebrauch, wenn auch der 
erstere weniger befriedigend und der andere zum 
| Teil’übervollständig ıst, und beide noch; zu viel 
der Diplomauk Angehöriges einmischen. Der 
nouveau traite-diplomatique (1750) gehört der 
letztern‘ ‘zu ausschliesslich’ an, als dass er un- 
geachtet seiner eben so grossen äls'an sich ver- 
dienstlichen Ausführlichkeit in der Lehre von den 
Schrifigatiungen, ‘grossen Einfluss auf die Hand= 
schriftenkunde haben konnte. Wie. äusgezeich- 
net auch das Verdienst ist, welches Sich jene 
gelehrten. Benedietiner um die Schrifikunde er- 
worben haben, so galt es ihnen, ihrem Zwecke 
gemäss, zunächst nur möglichste Vollständigkeit 
zum Belege der von ılhnen angenommenen Ein- 
theilungen der Schriftgattungen zu erreichan, 
Dadureh aber wurden sie verleitet, ihre Schrift- 
proben so systematisch zu ordnen, dass dem mit 
ihren Haupt- und Unterabtheilungen nicht voll- 
kommen Vertrauten ‘oder Eınverstandnen der 


Ueberblik erschwert wird, und die Nothwendig- 


keit, bei einem so grossen Reichthume der Bei 

spiele in einem Werke, welches ausserdem noch | 
so viel Andres zu geben hatte, diese Schriftproben 
möglichst zusammenzudrängen, machte eine Kür- 
ze in denselben unvermeidlich, welche den eines- 
grössern Details bedürfügen Handschriftenfor- 

scher unbefriedigt lässt. : Was können diesen 
Nachbildungen von zwei. oder drei: Zeilen ffom= 
men, wie sie T.IH. Tab. 45, 46, 49 und 55 
enthalten, die auf Einer ‚Seite 41, 58, 47,.ja 
bı Schriftproben geben! Kaum der Erwähnung 
werth ist Trombellv’s seichte Schrift (1756), trotz 
ihres vieb versprechenden Titels, der, insbeson- 
dere für die Handschriftenkunde etwas zu ver= 
heissen scheint (arte di conoscere l’etä de? codici 
‚latim). ; Und doch beschloss sie, wie dürfüg sie 
‘war, für lange Zeit die besondere Bearbeitung 
einer Wissenschaft, welche in der mit jedem 
ihekehenik kiumeliinenden »kirheakem Thäugkeit 
der Philologen wohl: die ‚Hoffnung eimer grös- 
sern Berücksichtigung hätte begründen dürfen: 
Bescheidener aber hat sich wohl selten eine sehr 


'verdienstliche Arbeit angekündigt, als es des 


würdigen Mannert Miscellanes meist diploma= 
uschen Inhalts (Nürnberg), "Schneider und 
‚Weigel, 1795, 8.) thaten. Die Bücherschrift- 
kunde ist hier, ungeachtet ‘aller Kürze, nach 
eigner Beobachtung mit einer Genauigkeit. und 
Sicherheit des Blickes abgehandelt und auf we: 
nigen, aber zweckmässigen, Tafeln so lehrreich 
erläutert worden, dass es wohl befremdend 
seyn mag, wie Schönemann diese Schrift in 
der Gesehichte der Diplomauk so ganz überge- 
hen konnte, Die an sich ‘schätzbare Bearbei- 
tung der Schriftkunde, welche letzterer in sei= 
nem Versuch eines Systenis der Diplomatk gab, | 
leidet an zu grosser Förmlichkeit und Demon- 
straion, und ist für den, welchem es zunächst 
nur um die-Bücherschrift zu thun ist, wegen 
ihrer vorzugsweisen Beziehung auf die Diplo- 
menschrift, von geringerm Nutzen. ‘Wenn in 
Pfeiffer’s empfehlungswerthem Buche (über 
Bücherhandschriften überhaupt: Erlangen, Palm, 
ı810, 8.) die Graphik weniger befriedigt, so 
ist doch die Zusammenstellung der historischen 
Notizen so zweckmässig , dass es das geceignetste 
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Lehrbuch für den akademischen Vortrag und 


in‘ Verbindung mit. Mannert das bequemste, 


‚vielleicht das einzige, Handbuch zum Selbsistu- 


dium is.— Wie mag aber ein solches Selbsistu- 
dium ohne eignes Schauen gedeihen? Die obige 


Darstellung der bisherigen Bemühungen für die 


Handschriftenkunde ergiebt, wie sehr es noch 


selbst für die blosse Graphik an solchen Ku- 


pfersammlungen fehlt, dergleichen eben‘ diese 


"Wissenschaft vorzüglich bedarf. Trennen wir 


von den überhaupt vorhandnen Dasjenige ab, 


was. der Diplomatik angehört, so bleibt nur*ein 
unzureichender Vorrath für die Zwecke übrig, 
von denen wir hier sprechen. ‘ Zwar sind aus- 
serdem ‘viele sehr gelungene Schriftproben in. 


einzelnen Werken zerstreut ; aber diese nicht 


"nur "überhaupt zusammenzufinden‘, sondern 


auch ın der gehörigen Ordnung zusammenzu- 
stellen , ist‘ nicht das Werk des Lehrlings. 
Akademische Vorträge dieser Wissenschaft sind 


selten, ‘und wären sie auch häufiger, sö- würde 


CR doch’ in den meisten Fällen dem "Lehrer an 


einem 'gnügenden Apparat 'zu "praktischer: Ue- 
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bung. seiner Zuhörer fehlen. Die. eigentlichen 
Manuscriptenschätze Deutschlands in Wien, 
München, Wolfenbüttel, Dresden und Gotha 
befinden sich an Orten, welche, den ersten 
ausgenommen, keine Gelegenheit zum Unter» 
richte junger Männer darbieten. Und welche 
Aussichten eröffnet,, nach allen diesen Schwie= 
rigkeiten,. das Studium der Handschriftenkunde 
‚denen, welchen es Lebensverhältnisse nicht ge= 
statten, die Richtung ihrer Siudien der blossen 


N eigung anheimzustellen ? 





So möge denn der eigue Berufskreis die 
r ürsprache für eine verwaiste Wissenschaft und 
die Vorlegung eines Entwurfs rechtfertigen, der 
den Umfang andeute, in welchem sie. zu .be= 
weiben ist, wenn sie höhere wissenschaftliche 
Zwecke fördern soll. Die zahlreichen ‚geehr- 
ien Reisen, welche die Liberalität der Regie» 
rungen. unsrer Tage veranlasst oder unterstützt | 
hat, lassen hoffen ,. dass vielleicht eben jetzt 

Ba 


ein günsüger Augenblick vorhanden sei. Die 
Arbeit ist nicht Eines Männes und nicht eini- 
ger wenigen Jahre Werk; aber weun jeder. 
deutsche gelehrte Reisende seine gemachten Er- 
fahruugen dieser Art sammeln oder die noch 
zu ‚machenden auf einen besummien Punkt 
richten, und wenn an jeder mit Handsehriften 
reich ausgestatteten Bibliothek auch nur Einer 
ihrer Vorsteher dasjenige, was er in Verwah- 
rung hat, allseiig für die hier angeregten 
Zwecke, benutzen wollie, so könnten in unab- 
hängiger "Thätigkeit kostbare Materialien ge- 
wonnen ‘werden, aus denen wenigstens unsre 
Nachkommen einen ehren - und ruhmvollen 
Bau errichten könnten. ' Frankreich nentt mit 
. gerechtem Stolz die Diplomatk sein Werk; 
möchte Deutschland, für die allgemeine Paläo- 
- graphie, mit nicht minder gerechtem Selbstge- 
fühl der Leistungen seines Kopp’s sich rüh- 
mend „, die schwesterlich verwandte Wissen- 


schaft neu erschaffen und begründen ! 
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‘Nach a ÖheR ‚gegebenen Besummung des 
Zwecks und Inbegrifts der Handschriftenkunde 
würde sich für die in ıhr zu behandelnden 
Gegenstände ungefähr folgende Auordnung und 


Eintheilung ergeben, 


I. Theoretische Handschriftenkunde. 
an As) Ad eu.s ser & 
1. EN ES ANMSEN 
9 Ace gyptisches Bene, 
b. Pergament, 
c. Baumwollen - und Seidenpapıer, 
d. Leinenpapier, | 


e, Selinere Stoffe. 


2. Schreibgeräthschaften. 


Dinten und Färben. 


Allgemeine Schrifikunde, 
Orientalische, 
b. Griechische. | N le 
c. Lateinische mit ihren ARE: 
d. Verschiedenheit der Schrifizüge Ach 


den Ländern. 
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e, Vollständige Nächwöihlög von Facsimi- 
les aus Handschriften nach den ver- 
schiednen Sprachen und Schriften mit 
chronologischer Unterabtheilung, 

# Verschiedne einzelne Bemerkungen, z. B, 
über zusammengezogtne Buchstaben 5 


über Schreibkünsteleien u, $. W- . 


5. Trennung der Worte, .Interpunetion. Ah- 
sätze, Columnen. 


6. Abbreviaturen, Monocondylien. 'Siglen, 
Tironische Noten. 


y. Ziffern. Musikalische, kritische und rheio- 
/ rische Zeichen, Accente. 

i . 
8, Läuien. Rubricirung, Initialen, 


g. Lagenhezeichnung. Custoden, Columnen- 
ütel. Marginalien, 
10, Malerei in den Handschriften. 


+1. Acussere Form der Bücher. Formate, Ein- 
bände, 


12. Palimpsesten, 


Pr 5" 
B. Innere. 

13. Realübersicht des ‚Manuscriptenwesens. 

r4. Chrouologische Uebersicht des Manuscrip- 
tenwesens. Rn 

15. Chorographische Uebersicht el Manu- 
scriptenwesens. | 

ı6,. Manuscriptenfabriken. Schreibende Perso- 
nen. Correctoren. {N | 

17. Manuscriptenhandel. Preise der Manu- 
scripte ım Miuelalter.. Wichüuge Mauu- 
seripisammlungen des Miuelalters, 

‚18. Schicksale der Handschriften in neuerer 
Zeit. Ihre Wanderungen Aurel Virichie: 
dene Bibliotheken. Erkennungszeichen 
der Handschriften aus berühmten Bulo: 
theken. Wichtige Manuser APR BLO en 
eilörer Zeit. S 

19. Schreiber praxis. 

8. Wie ging man bei dem Abschreiben 

überhaupt zu Werke? 
b. Ueberschriften. Schlussschrilten. Da- 
tum. Schlussverse. 


c. Angaben der Verfasser. 


m BE — 


wer 


.d. Abtheilupgen in. Bücker und Capitel, 


Anordnung der Scholien und’ Com- 


mentare, 


H. Pr aktische Handschriftenkunde, 


20: 
te 


Beurtheiluug ae Alters, 

Beur theilung der Daten, 

Beurtheilung der Ueberschriften und aa 
Angaben der Verfasser und ara 


| Verschiedene Gestaltungen und Ucherar- 


beutungen mehrerer Werke ın den Hand, 


| schriften. 


. Anfänge und Sehluiee 


Worauf bei der Untersuchung und Be- 


‚schreibung gewisser Gattungen von Hand- 


| schriften besonders ZU achten. 


Verwechslung der Beicharanzi, Irrthüimer, 


welche aus unrichüg gelesenen Abhre viaturen 


27. 


[4 


entweder wirklich entstanden sind, oder 
doch Br diese Weise veranlasst werden 


können. | 2 


Was bei Manuscriptkatalogen zu beob-- 


gehten. 


28. Verzeichniss und Kriuken wichüger Manu- 
scriptkataloge. 


29. Anordnung und Anruf: ig Mpayi 


seripte in Bibliotheken. 


‘ 


-50. Zweck und Art: der Manuseriptenverglei= 
chung, | 
Ohne, zu wiederholen , was in den bekann- 

ten Werken über die hier beniemten Gegen- 

stände beigebracht worden, wollen wir hier nur 
das bemerken, was bei einem jeden derselben 
weiter auszuführen scheint, ‚oder worüber sich 
an einzelnen Orten Notizen zerstreut finden, 
welche noch nicht in ein Ganzes zusammenge- | 
fasst sind, Die besondere Rücksicht ‚auf die 

Dresdner und Wolfenbüttler Manuscriptenvor- 

yäthe wird zugleich , wie wır hoffen, einige 


bisher wenige bekannte Belege darbieten. 





N 


“ 


* 


Die Verschiedenheit des‘ Pergaments und 
die grössere oder geringere Güte seiner Zube- 
reitung können vielleicht für eine’ Geschichte der 
Technologie von Interesse seyn, aber sie er- 
geben weder für die -Diplomatik noch ‘für die 


Bücherhandschriftenkunde etwas Wesentliches, 


“und: die Angabe der: Beschaffenheit des Perga- 


ments bei Handschriftenbeschreibungen ist daher 
etwas ganz Entbehrliches, obwohl noch Schö- 
nemann (Diplom, II, 95 fl) sie allemal: bei- 
bringt, Schon der 'sorgfälug besknchtende 
Pfeiffer bemerkt (8. 27.), dass weder feines 
noch rauhes und schlechtbereitetes Pergament 
eın zuverlässiges Merkmal höheren oder gerin- 
geren Alters se, Auch’ ist Schönemann’s Be- 
merkung: „In Rom erfand man es weiss 


zw machen; doch that man das ge- 


I . . r » . D 
/ meiniglich dur erst auf Einer Seite!“ 


(1, 484), für welche er keinen Beweis an- 
führt, deren erstere Hälfte aber aus dem waie 
de diplom. I, 478 entnommen ist, "wenigstens 
zur eignen Hälfte wurichüg. Die Weisse und 


\ 


) 


Güte des Pergaments hängt von dem Umstande 
ab, . von welchem Thiere dasselbe herstammt, 
Pergament von Kälbern und von todtgebornen 
Lämmern ist äuf beiden Seiten gleich weiss,, 
das von lebendigen Lämmern und von Ham- 
meln hingegen hat’ auf: der Haarseite Flecken 
oder doch eine durch keine Bereitung, welche 
nicht Uebertünchung ist, zu vertreibende gelbe 
Farbe. Das Pergament in den ältesten Hand- 
schriften scheint in der Regel von Kalbshäuten 
zu seyn; der Gebrauch des von todtgebornen 
Lämmern bereiteten feinen und dünnen’ scheint 
nicht vor dem 15. Jahrhundert angesetzt werden 
zu können. Von dem farbigen Pergament ist 
zu bemerken, dass es im 10. Jahrhundert bis- 
weilen einen eingepressten oder vielleicht selbst 
eingebrannten ‚gemusterten Grund hat, wie er 
sich auf der berühmten Ehestifiung der Theo- 
phania von 973 (ehemals in Gandersheim , jetzt 
im Herzoglichen Archive zu Wolfenbüttel) und 
_ auf dem ersten Blatte von Gumpoldi vita $. Wen-. 
eeslai in der Woltenbüuler Bibliothek ( ah 
Ms, Aug. 4.) dinder. Ueber die charıa bom« 


“ 


u 
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 bycina wäre eine besondere technische "Untersus 
chung schr zu wünschen, welche über die ver- 
schiedne Art der 'Bereitung oder auch wohl 
über die verschiednen beigemischten Stoffe et- 
was Näheres ergäbe. Zwischen dem unbezwei- 
felten " codex bomhycinus des Dresdner Pali- 
phatus (D, 35) und 'den gewöhnlichen . auf 
geglättetem Papier geschriebenen orientälischen 
Handschriften , welche man gleicherweise bom- 
bycinos nennt, ist nicht blos in Hinsicht äuf 
‚die Oberfläche, sondern auch in der Festigkeit 
der Textur ein so grosser Unterschied, dass er 
kaum von der blossen Verschiedenheit der als 
sern technischen Behandlung herstammen kann, 
Auch’ die Geschichte des Leinenpapiers könnte 
aus der genauern Untersuchung‘ der Biücher- 
handschriften vielleicht noch einen: Zuwachs 
und genauere Bestimmungen erhalten. Ob eine 
solche der angeblich zu Paris im Jahr 1207 
geschriebene Papiercodex des Terentius, Sal 
lusuus und Vegetus, welcher nach Burckhard; 
‚hist. "biblioth. Augustae T, 227 ' im Jahr 1664 


' dem Herzog Augusı von Braunschweig zum 


Kauf angetragen ‚wurde , gehen würde d ist 
| ungewiss und selbst zweifelhaft,  Wiederholte 
 Nachsuchungen ‚nach dieser Handschrift, wel= 

che die älteste bekannte auf diesem Material 

seyn würde, haben mich überzeugt, ‚dass, sie 
nicht nach Wolfenbüttel  gekomnien: und der 

Kauf wahrscheinlich ‚abgelehnt worden. ‚seh 

Indessen wäre doch zu wünschen, dass ihr | 

anderweitiger jetziger Aufbewahrungsort! ausge- - 

mittelt würde, um wenigstens das wahrschein- 
lichste Resultat, dass sich im -Datum ‚ein Irr- 
thun befindet, zu gewinnen. . Farbige Papiere 
gehören, wenigstens im Oceident,, ‚erst der 
neuern Zeit an, und erscheinen mehr in Druck- 
als in Handschriften, indessen waren | in der 
Bibliothek des Marquis de St. Philippe. (T. 5. 

p. Sı1. num, 5555.) Carmina in obitum Ursini 

Lanfredini ex alexandrina familia auf schwar- 

zem Papier mit goldnen Buchstaben geschrie- 

ben. "Vorzüglich zu wünschen ist aber. ‚die 
schon von Mannert 8, 5ı in Anregung ge 
brachte. Wiederaufnahme der. Untersuchungen 


‘ über die Papierzeichen, welche gar nicht so 


unsicher sind, wie einige wollen, wenn man 
dabei nur mit Vorsicht zu Werke geht, und 
nieht früher Zusammenstellungen wagt, als bis 
man einen hinreichenden Vortath gesammelt 
hat. ' Gotthelf Fischer hat ın semem ‚‚Versuch, 
‚die Papierzeichen als Kennzeichen der Alter» 
{humskunde anzuwenden “: (in seiner Beschrei- 
bung‘ typographischer Seltenheiten VI, 137 fk 
und "auch besonders "abgedruckt Nürnberg , 
1804, 8,, übersetzt in Janssen essai sur: l’ori= 
'gine de la gravure I, 557 f.). diesen Gegen- 
stand zuerst ‚ausführlicher behandelt , ‚aber er 
hat seine verdienstlichen Forschungen dadurch 
ergebnisslos gemacht, dass er die Oertlichkeit | 
der .von:'ihm‘ dazu ‘benutzten Papiere,‘ welche 
‚meist in Rechnungsbüchern bestanden, zu bes 
merken versäumt hat Für die holländischen 
und flandrischen Papierzeichen ‘finden sich in 
‚Koning’s Verhandeling‘ over het oorsprong der . 
Boekdrukkunst  (Harl.,: 1816, 8.) 8, 106 fi 
und in desselben Bydragen tot de Geschiedenis 
der Boekdrukkunst (1..Stück. Harl. 1818, 8, 


8, 14 $£) gute Notizen. Die ähnlichen Samım- 


lungen von Santander * gehören nicht. hicher, 
weil sie sich nur auf gedruckte Bücher beziehen, 
Mit einer neuen umfassendern Bearbeitung‘ die- 
ses Gegenstandes nach: den Wolfenbütler und 
Dresdner Handschriften‘ beschäfuge ich mich, 
selbst, die Hoffnung nicht 'aufgebend,. dass 
wohl sicherere Resultate gewonnen werden kön- 
nen, sobald man:'nur alle Varietäten, jener ..ofi 
wiederkehrenden Zeichen genau: unterscheidet, 
und die anderweiten zufälligen Nouzen, welche 
sich aus den gebrauchten Haudschriften selbst 
über die Oertlichkeit 'ergeben, nicht ‚vernach-_ 
lässig. Wenn man dabei von dem Zunächst= 
liegenden ausgeht, und .allmählig diesen For- 
schungen eine immer weitere: und allgemeinere 
Ausdehnung giebt, so erhält die Untersuchung 
eine Sicherheit und Zuverlässigkeit , welche sich 
durch die bisherigen Zweifel gegen’ ıhre Er- 
giebigkeit nicht mehr irren lässt. "Wenigstens 
bin ich auf diesem Wege bereits zu ‘sicherer 
Erkennung der in den sächsischen und: braun- 
| schweigischen Landen üblich gewesenen Papier- 


zeichen gelangt. Möchten nur auch Special- 


Gewerbgöschichten , wie wir sie von Nürnberg 
und Augsburg haben, mehr Hülfe dabei‘ lei- 
sten, als es bis jetzt noch in Hinsicht der mei= 
sten Staaten der Fall’ is, Die Rechnungsbüs 
cher der Stadtmagistrate und der-Cammer - und 
Finanzeollegien würden hierbei vielleicht‘ die 
besten Dienste leisten. So erscheint in der 
Gegend von Leipzig bereits in den r48oger und 
goger Jahren ein Papier, mit dem Zeichen der 
Raute, ohne dass es mir noch gelungen wäre, 
den auch nur wahrscheinlichen :F abrikationsort 
auszumitteln, ‘Herr Koning hat durch seine 
‚Benutzung der Haarlemer Stadtrechnungen dar- 
insein‘ Beispiel gegeben, welches allgemeine 


Nachahmung verdiente, | it a 


Das Capitel von den Schreibgeräthschaften 
muss mehr der Vollständigkeit wegen »mitge= 
nommen werden, als dass es einen‘ wesentli= 
chen Nutzen für die eigentliche Handschrifien= 
kunde darböte, Pfeifler hat es S. 45 fl. und 


60 fi getrennt und an verschicdnen Orten’ be= 


mr 
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handelt; ‘Das, was er und der‘ twrait€ de di- 
plomatique L, 555 haben, wäre mancher Er-' | 
weiterungen, zum Theil auch genauerer Be- 
summungen fähig. Im Grunde "aber "gehört 
"alles hier ..Beizubringende in die Classe der 


blossen Curiositäten, 


5. 


Ungleich wichtiger ist das Capitel von den 
Dinten und Farben. Die ehemalige Zuberei- 
tung der erstern ist schon deswegen wissens- 
‚werth, weil von ihr die Wahl der chemischen 
Reagentien für verblichene Schriften abhängt. 
Auch fehlt es darüber nicht an Nachrichten, 
Dass in Florenzer Handschriften Dintenrecepte 
vorkommen, ‚bemerkt Bandini im catal. ‘codd. 
lat. IV, 55, und V, 455. Die Mittheilung des 
am ersterwähnten Orte befindlichen (IV, 55.) 
wäre interessant, da es schon aus dem ı2, Jahr- 
hunderte zu stammen scheint. In einem: im 
Kloster ‚Altenzelle im Jahre 1412 geschriebnen 
Papiercodex in. der kömiglichen Bibliothek zu 


Dresden. (B, 185) kommt folgendes Recept vor: 
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“ .* Ad factendum bonum ‘ ineatısinms' 


Recipe gallas et contere minute im pulve- 


reny, funde desuper aquanı pluvialem vel’cere- 


visiam tenuem, et impone de vitalo, quantum 


sufheit juxta exisimalionem tuam , et permitte 
sic stare per alıquot dies, et tunc cola per pan- 


num, ‚et erit incaustus bonus. Et sı vis, tune 


impone modicum de gummi arabıco, et calefac 


4 


modicum circa. ignem, ut solus incaustus tepı- 


dus fiat, et erit incaustus bonus et indelebilis, 


super quocunque cum eo scribes. 


Noch reichhalügere Nachrichten besitzen 
wir über die im Mittelalter gebrauchten Farben, 
zunächst durch. Lessing’s Entdeckung und Be- 
kauntmachung der Diversarum artium schedula 
des Presbyter Theophilus (in den Beiträgen zur: 

"Geschichte und Literatur VI, 289— 424), für 
‚deren Text indessen noch Manches zu thun übrig | 
‚scheint, Bekanntlich ist jener Abdruck nach‘ 
dem von Schönemaun (Diplomatik II, 115) ins. 


zwölfte, von Lessing richüger ins eilfte Jahr- 


hundert gesetzten Wolfenbütler, ehemals, Gu- 


dins’sischem Codex (Gud. 69) gemacht, Aber 


in ‚diesem ist nicht nur . das letzte Blatt von einer 
Hand des 15. Jahrhunderts ergänzt , sondern 
‘es fehlen auch in ihr, ohne dass ein Defeet 


vorhanden wäre, mehrere vom Schreiber über- 


gangene Capitel, welche doch i in den Capitel-, 


verzeichnissen stehen. Und selbst diese Capi- 


telverzeichnisse stimmen ım ersten und zweiten. 


Buche; mit dem Werke selbst. nicht überein, wie 


folgende Uebersicht zeigt: PR 


% 


Das Werk. Die Capitelverzeichnisse, 
| | E r stes-Buc ide 

ı u ih I— 16 

te fe 17—21 sind doppelt aufge- 
| führt und einerlei mit 3 33 -43. 


Fehlt 22 
ar A 23 
Fehlen 24. 25 


18. 55 ‚26 — 43. 


Zweites Buch, 


6. 1 — 6 
Bea 7 11 
Fehlen | ı2 — ı5 
in 18 16 — 23 


Co: 


\ 


Er 


Fehlt Neal 

19 — 20 | 25. 26 

21..22 a7, ' 

23 — 27 238 — 32 
Be Das _unbezifferte Capitel de 


? 


simplicibus fenestris, 

29. 50. 133.54. u: 

| 'Es fehlen also im ersten Buche. die Capitel 
de incausto (22), de glutine corii et cornunm 
 cervi (24) und de dealbatura gypsi super co- 
 rium et lignum (25); im zweiten Buche. die 
Capitel de colorıbus, qui fiunt ex cupro.et plum- 
bo et sale (12), de viridi vitro (13),.de vitro 
saphireo (14), de vitro quod vocatur ‚gallien 
(15) und de coloribus iribus ad lumina in vitro _ 
(24). Im dritten Buche fehlt nichts. Die vom 
siebenten- Capitel des dritten Buchs: an defecte 
' Leipziger Handschrift, welche gegen drähun- 
dert Jahr jünger ist, enthält L. I, c. 22. und 
JE: I, c ı2—15. ebenfalls nicht, ‚und statt.des. 
a4ten vermisst man in ihr das ı6te.e Bei dem 
"Wolfenbütler Abdruck war, wie. es..seheint, 


' dem Besorger desselben’ die Nachricht von.drei 


! 


andern Handschriften des Theoplulus noch un- 
bekannt, welche Morelli in den codicibus ss. 
launis bibliorhecae Naniauae (Ven, 1776, 4 
9.33 fl.) gegeben hatte. Es finden sich nehm, 
lich in der kaiserlichen Bibliothek zu Wien zwei 
Handschriften dieses Werks, von denen die eine, h 
‚welche defeet ist, aus dem zwölften, die andere 
aus dem ı7. Jahrhundert stammt (Cod. Med. 
lat. 250 und 173). Eine Abschrift der erstern 
war in der: Bibliothek ‘der Gebrüder Nani zu 
Venedig. Aber auch aus den Wiener Hand- 
schrifien scheint nichts für die. Vervollständi-. 
gung des Werks zu erwarten zu seyn, .da sie, 
wie aus der Beschreibung jener Abschrift her- 
vorgeht, die sämmtlichen im Wolfenbüwler Co- 
‚‚dex fehlenden Capitel ebenfalls nicht enthalten, 
In den Lesarten stimmen sie wenigstens in den 
won Morelli augeführten Stellen ‚mit der Wol- 
"enbüttler Handschrift überein, so dass die ‚des . 
Leipziger‘ Codex als'spätere Abänderungen er- 
‚scheinen. 8. 294 des Lessing’schen Abdrucks 
«haben sie das richügere ‚compressabis statt com- 


pessabis ‚(wie im WB. Codex steht); aber 


5. 292 mammonam und $. 295-Rusca (bei Les- 
sing) sind Lese- oder Druckfehler statt mnam 
(uvau) und -Ruscta, wie eis wB.. add 
schrift deutlich liest, -und wie auch die Wie- 
ner''Codices ‘haben. Dass übrigens ‘das Werk 
nicht ganz vollständig auf uns gekommen, 
scheint schon daraus hervorzugehen, ‘dass das 
Lumen animäe Stellen aus ihm anführt, wel- 
che jetzt nicht mehr in demselben vorkommen 
(Murr’s Journal V, 79). Folgende einzelne 
Notiz über das Bereiten und Auftragen der Far- 
ben, welche einer Handschrift des Augustinus 
de ciyitate dei aus dem ı3, Jahrhundert beige- 
schrieben ist, wird in Westenrieder’s Beiträgen 
zur‘ vaterländischen Historie (B. 6. München, 
2800, 8, $. 204) mitgetheil. Hi sunt omnes 
colores, ‘quibus uiimur in pieturis librorum at- 
que murorum, laqueariorurn et lignorum, quae 
verniso firmanda sunt, ne -assıdua tractatione 
manuum violentur vel deleantur; ut sunt ta- 
bulae et eruces atque scutellae et caetera or- 
namenta. Lazur ‘graecum , cinobrıium vırıde 


ex cUPrO ,. cerosa, munium, sinopide ‚lae, 


% 


a m 
auripicmentum , carının ‚„ oger, prunrot, | niger 


color, qui sumitur ‚de caldarus. . Hi .omnes 


colores inducantur libris depingendis, tempera- 
is autem claro et vitello,. vel gummi cerası, 
quod gummi debet mollilicari in aqua per-Intc- 
gram noctem, ct in crasinum, cum bene Iı- 
quefactum fuerit, colatur per nitudum pannum, 
et sie misceatur colorihus; vel eiam, cum li- 
quefactum fuerit in arqna vel vino, tung coqua- 
tur cum eodem vino in olla, _ non in patella, 
et sinalur aliquamdiu ebullire, et despumetur : 
caveatur tamen, ne quid gummi cum. spuma 


exeai. Cum vero gummi coctum ‚et Iuuefactum 


fuerit ad instar 'aquae, mihil coagulauonis ha- 


bens, refrigeretur, et utetur, eo. in, eoloribus; 


durat enim in aunum, si bene servatur, vires 


non perdeus, quiequid enim ex hoc gluune in 


libris pingitur, firmum erit,: In laqueariis et 
in muris non valet,. quia:humidae naturae est. 
Ein Recept zur Zubereitung und Aufiragung: des 


Goldes und Silbers theilt Monufaucon (palaeogr. 


8.4 — 7) aus emer. im Jahr. 1478 abgeschrie- 


‚benen vulgargriechischen Schrift mit; ein, au- 
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‚deres, ebenfalls griechisches, Recept zur Zube- 
‚Feitung des Goldes ist aus einer Handschrift des 
a4. Jahrhunderts in ‚Bandini catal, codd. gracc, 
II, 615 abgedruckt. _ Dersclhe liefert im catal. 
codd, lat, III, ırz eine Anweisung, . Azürfarbe 
zu verfertigen ‚und ähnliche Notizen finden 
‚sich auch in andern Florenzer Handschriften 
‚L II, 419g. IU, 305) beiläufig RE | 
S | 4, | 

Selbst der am meisten bearbeitete Theil, 
die Schrifikunde, bedarf einer neuen Revision 
gar sehr, wenn er der eigentlichen Bücher- 
handschriftenkunde vollkommen entsprechen soll, 
Es gilt hier vor allen Dingen eine sorgfältige 
Abtrennung alles dessen, was sich aus den 
Lehrbüchern der Diplomatik in sie eingeschli— ( 
chen hat. Zwar gestehen die Diplomatiker 
selbst, dass zwischen ‚der Diplomen- und Bü- 
h cherschrift wohl zu unterscheiden sei, dass ar 
stere der letziern voreile und der „Naar der 
Sache nach allmählıg einen ganz vefschiedenen. 


‚Charakter annehme; aber da ‚sie die Bücher- 


En F' 
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schrift, welche ‚die Grundformen enthält, fort: 
während subsidiarisch benutzen mussten, "so ist 
daraus bei denen, welche sich nur mit letzte- 
rer zu beschäftigen hatten, manche‘ Verwechs- 
lung entstanden, welche um so mehr wieder 
zu beseitigen ist, da die Bücherhandschriften- 
kunde nie nöthig hat, von der Diplomenschrift 
Notiz zu nehmen. In der That herrscht selbst 
bei den Kundigern eine Verschiedenheit in Be- 
summung des Alters der Handschriften, welche 
: den Wunsch sehr nahe legen muss, sicherero 
Grundsätze für die Beurtheilung der verschiede- 
nen Entwickelungen der Bücherschrift zu ge- 
‚winnen, Man hat, wie Schönemanns Beispiel | 
lehrt, zu früh an Demonstrationen gedacht, 
welche ausser den Gränzen unbefangener histo- 
sischer Beobachtung liegen. Des letzigenann- 
ten Constructionen der einzelnen Buchstaben 
(Diplom. I, 556 f,) würden mehr Verdienst 
haben, wenn er durch die Beifügung von 
gleichzeitigen Beispielen bewiesen hätte , id. 
jene Constructionen auch wirklich iu dieser Ord- 


nung auf einander gefolgt sind, was doch hei 


—_ RER 
melırern. seiner Enıwiekelungen vielleicht mehr 
als zweifelhaft ist. Es wird daher ini der 
sicherste Weg seyn’, ‚die Untersuchung über 
die allmählige Bildung der ‚Bücherschrift aufs 
neue und mit ausschliesslicher Beschränkung auf 
Bücherhandschriften zu unternehmen. Wir Wwis- 
sen, was sich gegen den Vorschlag einwenden 
lässt, dabei zunächst von datirten Handschrif- 
ten auszugehen ; aber wir sehen nicht, 
wie wir bei einer Wissenschaft, welche 
‚keine andern und nähere Anhaltungspunkte bie- 
tet, auf anderm Wege zu sichern und beglau- 
bigten Resultaten gelangen sollen. Noch siche- 
rer aber würden diese Resultate ‘werden, wenn 
dieser "Gegenstand in eben solchen Monogra- 
phien bearbeitet würde, wie sich deren andere 
Wissenschaften zu ihrem entschiedenen Nutzen 
zu erfreuen gehabt haben. -- Warum soll eben. 
in dieser Wissenschaft jeder bei seinen speciel- 
lern Forschungen das Ganze umfassen? Lässt 
‚sich z.B, die neugotlüsche Schrift nicht eben 
so gut einzeln behandeln , als es von andern 


8 
mit der gotluschen Baukunst ‚geschehen ist ? 


Vorausgesetzt freilich, dass jene ‚Schrift nicht 
als eine deutschthümlich - fromm christliche 
Symbolik der Pflanzenwelt, im Gegensatz "der 
„allheidnischen « Capital, Uncial und geraden 
runden Minuskel , dargestellt und‘ entwickelt 
wird, wie in den Heidelberger Jahrbüchern der 
Literatur (1820, num. 50. $. 477 £) alles Ern- 
stes geschehen ist. “Aber«nicht blos die ver- 
schiedenen £ Schriftgattungen selbst, sondern auch 
die Darsıellung ihrer nationalen Ausbildung bei 
einzelnen Völkern ‚bieten reichen Stoff zu frucht- 
baren Specialforschungen dar, In ‘dieser Be- 
ziehung ist bisher, nur schr W eniges gethan 
‘worden, obgleich schon vorımehr als sechszig 
Jahren Meermann (origines typogr. I ; 2) den 
Wunsch öffentlich aussprach: Vellem ab his 
omnibus [rei diplomaticae scriptoribus] eadem 
regionis, ubi exaratı codices chartaeve, atque 
‚aetalis, fuisset ratio.  Quaelibet certe' natio 
gquum scriptaram semper. habuerit sibi propriam, 
maxıme interesset, ut de unaquaque construere- 
tur perfectum syntagına  diplomaticum ,  quale 


 Hispaniae Christophorus ‚Rodrsguez- ac Stepha- 


mus de Terreros er Pando Scotaeque Jacohus 


Andersonus dederunt, 'unde formari tandem 


posset universale atque absolutissimum in hoe 


genere lexicon, Waltheriano longe praestanuus, 
cujus 'beneficio hbris  manuscripüs non epocha 


modo,  earque accuratissıme, sed et locus sem- 


per natalis ’assignari posset, quale opus nostra 


semper desiderabit‘,  mepotum fortasse videbit 
aetas. Die Zeit der Eukel ist da; möchte mit 
ihr ‚die Erfüllung jenes Wunsches gekommen 
seyn! Für Spanien ist seitdem noch das Werk 
von Merino erschienen; und für Britannien häue 


“ auch Casley’s meist auf jenes Land sich bezie- 


hende 'Schriftproben anführen können. Aber 


desto weniger ist zur Zeit noch für die Darstel- 
lung der allmähligen nauonalen Ausbildung der 
Schriftzüge anderer Länder geihan worden. Wie 
schwankeud sind nicht noch immer die Alters- 
bestimmungen altdentscher Manusecripte, wie häu- 
fig werden die in Flandern und in Frankreich 
geschriebenen französischen Handschriften mit- 
‚einander verwechselt? In der That ist es-merk- 
würdig, "dass: in Deutschlaud selbst ein/auderer 


ir A 
Ductns für Werke in lateinischer und ein an- 
derer für Handschriften in deutscher. Sprache 
| üblieh. war, und dass selbst wieder in den 
letztern ein verschiedener Zug der ‚Hand sich 
zeigt, je nachdem sie. dem hoch — oder dem 
niederdeutschen -Dialckt augehören. Den nie- 
dersächsisehen Ductus, wie er m den ım Lan- 
desdialekt: geschriebenen Werken erscheint, und 
in welchen bis zum 15. Jahrhundert ‘besonders 
das k charakterisusch ist, könnte man füglıch 
als die Cursiv der in Oberdeutschland üblichen 
Schriftgattung betrachten, . Für alle diese"Un- 
tersuchungen haben: die. Benedictiner | wenig, 
Schönemann hingegen (H, 57 ff.) etwas ‚mehr 
geihan; aber sie sind noch eines weit grössern 
Details fähig und bedürfüg. Er 

> Bei allen diesen Studien aber würde Babe 
nur für den, welcher der eigenen Ansicht von 
Handschriften enibehrt, sondern auch. für. den 
durch grössere Handschüiessonäche ' Begün- 
stigten ein Verzeichniss der in verschiedenen 
Werken. gegebenen | Schriftproben. ‚aus -Manu- 


senpten förderlich, seyn. Der grössere "Theil 


ei ib 


derselben ‚reicht zwar. nicht an die vollendete 


_ Trefflüchkeit der Tafeln des Mabillon’schen Wer- 


kes, indessen stehen die der italienischen Wer- 


ke (z.,B. in Blanchin evangeliarium , \ Anasta+ 


sius. bibliothecarius. ,. ı Zanetüu ‚et Bongiovanni 
bibliotheca graeca D. Marci, 'ım I. Theil des 


Bandini’schen Katalogs der ‚griech. Mss. u: s. w., 


wobei wir nur. die schlechten »Nachbildungen: 


in Trombelli’s oben erwähnter. Schrift ausneh- 
men), den Mabillon’schen ‘in der Regel wenig 


nach, ‘und immer geben selbst die weniger ge- 


lungenen . eine Ahnung. von dem, was’ uns 


Transalpinern ın der Regel nicht leicht . zu- 


gänglich ist. Pfeiffer’s Untersuchungen über die 


älteste römische Uncial würden um vieles ‘wei 


ter gediehen seyn, wenn er die Tafeln des 


zweiten Bandes der Voluminum Hereulanensium 
hätte benutzen können. Soll aber ein solches 
Verzeichniss wirklich nützlich seyn, ' so muss 
es nicht nur jene Schriftproben nach den ver= 
schiedenen Sprachen und allgemeinen Schrift- 
gattungen abtheilen, sondern auch diese Ab+ 


theilungen unter sich nach dem, ' wenn auch 


es 


natur müthmasslichen ,; Alter der Handschriften 
chronologisch ordnen. Eine weitere Abıtheilung 
nach den verschiedenen Ländern vorzunehmen, 


würde aber vor der Hand noch zu früh seyn, 


und die Uebersicht erschweren. Ein solches 
Verzeichniss würde vorzüglich bei dem akade- 
mischen Vortrage der Schriftkunde von Nutzen 


seyn, da vielleicht keine deutsche Universität 


(Wien ausgenommen) einen hinreichenden: V or- 


rath von Originalen besitzt, | | 
Unter die zusammengezogenen Buchstaben, 


welche Schönemann (I, 579) nicht ganz rıchug 


‘bei den Abbreviaturen behandelt, da in ihnen 


kein Hauptzug eines jeden einzelnen: weggelas- 


sen ist, enthält das Archiv der Frankfurter Ge- 


sellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde 


(V, 54, 62, 72, 75 und 11%) sehr schätzbare 


Beobachtungen des Herrn D. Pertz, wie denn 


auch ebendaselbst. S. 56 und 108 Beispiele von 


der seit: dem 8. Jahrhundert sich. zeigenden 


Gewohnheit, den gemeinschafllichen ‚Schluss- 


und Anfangsbuchstaben zweier einander. folgen- 


den Worte nur Einmal zu schreiben aber. zwei- 


N ' Bor b 
‘mal zu denken, gegeben werden (z.B. capi= 


üsui statt capiüs sul).  Ueberhanpt ist dieser 


Band, . welcher auch unter dem Titel: G: H. 


Pertz italienische Reise ( Hannover, 1824, 8.) 


einzeln ausgegeben wird, eine der wesentlichsten 


 Bereicherungen, welche die‘Handschriftenkunde 


in. ihrem ganzen oben angegebenen Umfange 


erhalten hat, und ein treffliches Muster, . wie 


. Handschriften gründlich, vielseitig und gedeih- ' 


lich zu untersuchen und behandeln sind, - 
Endlich scheint dieser Abschnitt auch der 
bequemste Ort für Sehreibkünsteleien, "welche 
freilich mehr der neuern Zeit angehören und 
insofern nur. als Curiositäten mitzunehmen sind 
(z.B. in Dresden cin achteckiger Koran von der 
Grösse eines preussischen 'Tlialers, und Vater- 


unser in der Grösse eines Hellers in den. Hand- 


‚schriften. A; 222 und B 165, in Wolfenbüttel 


mehrere italienische und deutsche Spielereien 
‚derselben Art), und für Prachimanuscripte zu seyn, 
Die Benedictner (I, 544 £.) gehen über letztere 


nicht ins Detail cin, und doch würde ein. sol- 


ches nicht eine. müssige : Curiosität, sondern 


wirklich technisch interessant seyn, sobald nur 
erst eine etwas vollständigere Zisammenstellung 
vorhanden wäre. Bis zum Ablauf des „Ehen 
Jahrhunderts lässt sich der Gebrauch goldener 
oder silberner Buchstaben auf ‚püurpurfarbenem, 
oder eigentlich violettem , Pergament nachwei- 
sen, von da an (wie auch bereits früher); 
erscheinen goldne Buchstaben nur auf der 
natürlichen Farbe des Pergaments (z, B. "die 
Anfänge der Evangelien in den beiden Dresde- 
ner Handschriften A 54 und 65, von denen die 
erstere dem rı., die letztere noch dem 16, Jahre" 
hundert: angehört). Ein Beispiel einer Verzie- 
rung seltenerer Art bietet ein "Wolfenbüttler 
Codex der lateinischen Evangelien (16, ı. Ms ; 
Ang. Fol.), aus dem 10, Jahrhünderte, in wel» 

chem der Anfang jedes Evangeliums mit weissen, 
Buchstaben auf roıLhem Grunde geschrieben 1st, 
Nach "dem zwölften‘ Jahrhundert "scheilit "der 
Gebrauch , ganze Handschriften oder wenigstens. 
ganze Seiten derselben mit goldenen oder sil-- 
bernen Buchstaben zu schreiben, abgekommen 
zu seyn. Dafür bildeten von nun an die kunst- 
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reichen Miniaturen und Randleisten eine nene 


Art "der Decoration, "welche sich bis zum Ein- 


triet der'“Buchdruückerkunst erhiclt, und an- 


fänglich selbst neben dieser beibehalten wurde, 


Es ist nicht zu"bezweifeln, dass eine-besondere 
Darstellung des Manuscriptenluxus bei gründli- 
‘cher Forschung vielleicht selbst auf: Data füh- 
ren’ würde, welche nicht nur für die Alters- 
"bestimnmung‘, sondern auch für die Geschichte 


der Kunst von Interesse seyn würden. 


Y "6. 


Bekanntlich datrt man bis ‚zum 8. Jahr- 


hundert die continua scriptio, setzt in die Zwi- 
“ sschenzeit des 8, und g. Jahrhunderts die man- 
> gelhafte, und vom g. Jahrhundert an die voll- 
'kommene Wortabtheilung. Indessen ist diese 


allgemeine Regel, wie die meisten. ähnlichen, 


grosser Beschränkung und genauerer Besum- 


mung‘ fähig. Dass : sich schon zu‘ Ende des 


7» Jahrhunderts Spuren von, 'wenn gleich man- 


‚gelhafter, :Wortabtheilung finden, zeigt Pertz 


'CArchw:V, 71), und:dass (die Wortabtheillung 


noch im gten, ja selbst noch zu Ende. des 
zehnten Jahrhunderts eine unvollkommene "war, 
geht aus den Beobachtungen desselben ‘Gelehr- 
ten (CV, 108 und 205) und aus mehrern Wol- 
fenbüttel- Weissenburgischen Handschriften her- 
vor. ‚Als Abtheilungszeichen fand Pertz. (Ar- 
chiv V, 72) in einer Handschrift. des 7. Jahr- 
hunderts drei Punkte (.); in der Wolfenbüut- 
ler Handschrift des Theophilus presbyter : vom 
11. Jahrhundert besteht es aus einem Querstrich 
am Ende der einen und Anfang der folgenden 
Zeile, Mit dem zwölften Jahrhundert erscheint 
nur noch am Eude der ersten Zeile: der Ab- 
‚theilungsstrich oder fehlt, ‘wie noch. später, 
gänzlich. In der Abtheilung der Worte selbst | 
konımen bisweilen, ‘wie. die in Bast commen- 
tatio palaeogr. p- 85g angeführten Beispiele zei- 
gen, Abnormitäten vor, welche sich weder 
durch die-Aussprache noch dureh. ‚die, Eiymo- 
logie. genügend erklären lassen. Die. Inter- 
punction ‚suchte Fischer (Beschreibung: typogr. 
Seltenheiten 1, 128 f£) zu einem Hauptkenn- 

zeichen des Alters der Handschriften. zu EAN, 


De 
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ben, ‘was. sie bei der entschiedenen Willkür- 
lichkeit der frühern Schreiber niemals und in 
keiner Art seyn kann, wie diess Periz ‘(Archiv 
IV, 520 Mi Vv, 53 ,,.59 3693) 144). durch 
mehrere Beispiele überzeugend dargethan hat, 
Dass die Römer nach jedem Worte interpungir-- 
ten, bezwöifelte Pfeiffer (S. ı72) noch, ist 
aber durch die Schriftproben im zweiten Bande 
der‘ Voluminum Herculanensium ausser Zweifel 
gesetzt. Auch die Theilung der Seiten in Co- 
lumnen ist kein sicheres Unterscheidungszeichen 
höhern oder mindern ‚Alters, ‘wie 'Trombelli 
S. 78 behauptet, Die Wolfenbüttler Agrimen- 
soren (56, 25; Ms. Aug. fol.) und der dasige 
Prosper Aquitanicus (Weissenburg 76), beide 
aus dem 7. Jahrhundert, sind mit auslaufenden 
Zeilen geschrieben , sowie es keines Beweises 
bedarf, dass noch ganz späle Handschriften | 
Colummenabtheilung haben. Sicher richtete. 
‚sich hierin der Schreiber lediglich nach seiner 
“Bequemlichkeit und nach der Grösse (des For- 

mats. Hätte der Prosper, der in gewöhnli- | 


chem Quartformat, aber dabei mit Uncial ge- 


| 3 . 7 . | { \ A ‘ | 
. schrieben ist, in Columnen getheilt werden sol- 


len, so würde der nicht sonderlich mit Perga- 
ment versehene Schreiber (denn der Codex ist 
ein rescripius) sich den Raum, mit welchem 
er sparsam umgehen musste, Roph mehr verengt 


haben. 


6. 

Zu der bei Pfeiker S185L über die Ab 
Hrevkariır en beigebrachten Literatur ist noch fol- 
gendes ' hinzuzufügen : J. Gh. Die man- 
tissa ad: Selig compendia vocum hebr. rabb. 


Vratisl. , 1795, 8. (eine kleine, wenig bekannt 


‚ gewordene Schrift). Eine Sammlung in Kupfer 


gestochener griechischer Abbreviaturen in alpha- 


beuscher Ordnung lieferte Hodgkin im Classical 
Journal Th. 9, ı0 und ı1; wichtigere Zusätze 
zu Möntfaucons Bemerkungen liefert Bast ın der 
commentatio palacogr. Einen sehr schätzbaren 
Versuch, die Bildung der lateinischen Abbre- 
viaturen auf ein gewisses System zurückzuführen, 
lieferte Mannert’s angeführte Schrift ($. 34 ff), 


und neue Beiträge zu den bisherigen Sammlun- 


gen derselben finden sich Hii-Aınd leder das 
5. Bande des Frankfurter Archivs (z. B. S. 54.). | 
"Ob ‚die von Montfaucon $. 349 nur: kurz’ be- 
handelten Monocondylien,, welche den Tograi’s 
der Orientalen gleichen, einer solchen Analyse 
fähig sind, wie sie Kopp den Tironischen No- 
ten hat angedeihen lassen, ist zu erwarten, 
mehr aber noch zu bezweifeln, da in ılmen 
doch zuviel Wäillkürliehkeit vorzuwalten scheint. 
Fiir adık Tironischen N oten endlich hefern noch 
‚nach des eben genannten Gelehrten Meisterwerke 
zwei Wolfenbüttelsche, ungemein sauber ausge- 
führte, Handschriften des g. Jahrhunderts, deren 
eine ein Tironisches Lexicon, die andere den 
‚ganzen mit Tironischen Noten geschriebenen 
Psalter enthält, noch unbenutzte Beiträge. Die- 
.jenigen Tironischen Noten, welche ebendaselbst 
an dem Rande der aus dem g. Jahrhunderte 
stammenden Handschrift des Grammatikers 
Pompejus (Weissenburg 86) befindlich "sind, 
enthalten nur Marginalangaben der im‘ Texte 
abgehandelten Gegenstände. Ein einzelnes Blatt 


eines ehemaligen ganzen Lexicons derselben aus 


& 


‚dem g. Jahrhundert, findet sich ebendaselhst als 
Vorsetzblaut vor Glossis in V, et N, Testam, 


(Weissenb, 66.) 


ER 


Durch Pertz Entdeckung einer im Anfang 
des zwölften Jahrhunderts geschriebenen Anwei- 
sung zum Gebrauch der arabischen Auhbeichi 
(Archiv V, 160, mit Facsimile auf Taf. I) ist 
nunmehr der Gebrauch derselben um ein gan- 
zes Jahrhundert höher hinaufgerückt, als frü- 
here Forschungen ergeben (Pfeiffer S. 195. 
Schönemann I, 608.) Ueber die musikalischen 
Zeichen sind Martin Gerbert’s scriptores de 
musica sacra, desselben Werk de cantu et mu- 
sica: sacra, und Hawkins bistory of music ‚die 
Hauptquellen, ‘über die der Griechen insbeson- 
dere sind Montfaucon palaeogr. gr. 8-57 und 
Biblioth. Uffenbachiana manuscr, I, 4gı f. mit 
einander zu verbinden, Auch ın Trombelli 
S. 215, und in Engelhardt’s Herrad von Land- 
sperg finden sich S. 68 ff. schätzbare Notizen. 


Es wäre, nur noch zu wünschen, dass. ein Sach= 


IE 


kundiger. diese Nachrichten und. Beispiele in die 
bequemere und leichtere Uebersicht brächte, 


‘deren der Handschrifienforscher bedarf, zumal 


wenn er der Musik nicht selbst kundig ist. In 


Dresden finder sich ein ganzes Antiphonarium 
mit. Vorguidonischen Noten, welches im ır. 
Jahrhundert geschrieben zu seyn scheint (A, 6o0.), 
Beiläufig: bemerke ich, dass in Emser s Leben 
‘des h. Benno ( Mencken S. R. ‚Sax. III, 1854) 
eine für die Geschichte des Kirchengesangs in 


Sachsen interessante Notiz. vorkommt, Ueber 


' Correetionszeichen ist das Frankfurter Archiv V, 
2 zu vereleichen, und über die Aufmerkungs- 
72 zu Vers 2 EM 


zeichen finden sich ausser Montfaucon. (palaeogr. 


276) wichuge Bemerkungen in Bandini catal, 


codd. graec. T. 1. p. 50 und vorzüglich pP» 241, 


wo eine von dem Abschreiber selbst gegebene 


Erklärung mitgetheilt wird, durch welche die 


sehr fleissige "Behandlung dieses Gegenstandes 


im nouyeau traite de diplomatique 1, 485. fl, 
Zusätze ‘erhält. Auch ist das, was daselbst 


9. 480 ff. - über die Accente m lateinischen 


| endehrifien gesagt wird (gl. Frank£. Archiv 


.V, 54), durch die Ausdehnung auf die in den 
ältesten deutschen Manuscripten (z. B, in Wol- 
fenbüuler Otfriedfragment) vorkommenden, de- 


‚ren Wichügkeit erst in neuerer Zeit erkannt 


\ 


worden ist, zu ergänzen, i 


: ” it 
Da die italienischen Kalligraphen des 14. 
und ı5. Jahrhunderts die Linien häufig wieder 
wegzulöschen pflegten, so muss man genau un- 
tersuchen, ob sie wirklich ohne Blei gezogen 


sind, Ist gar kein Eindruck. eines Sufis im. 


Pergament sichtbar, so enisteht immer der Ver- 


dacht des Blei’s. Ueberhaupt leiden auch die 


gewöhnlichen Regeln über den Gebrauch des 


! ‚Suftes, Bleies oder der Farben hei dem Ziehen 


der ‚Linien ihre Ausnahmen, Linien mit den 
blossen Stifte habe ich noch in dem einen 
Dresdener Per gamentcodex ' von Cicero’s Briefen 
aus dem 15. Jahrhundert und mehrer n andere 
dasigen Handschriften von 1484 und 1489 ge- 


funden. Die Rubricatoren nennen sich in Hand- 


| schriften selten; ın alten Drucken finden ‚sich 


‚mehrere Beispiele davon, wie:z, B. von Bämler, 
Nicht hieher gehört die Unterschrift im Wol- 


fenbüuler Codex von Khabanı Mauri commen- 


tario in Exodum, Leviticum et Numeros (Weis 


senb. 29): 


' Hunc lıbrum‘ exposuit hrabanus jure 


sophista, 
'Strabus et imposuit frivolus hos titulos, 
da sie sich unstreitig auf Walafridus Strabo be- 


zieht, der Codex. aber im ı1. Jahrhundert ge- 


schrieben is, Aber im einem mit Musiknoten 


u re u ee 


und Miniaturen: versehenen Pergamenteodex des 


- Psalterium hesst man (nach der nuova raccolta 


‚d’opuscoli scienuf. e filol. T. 52. num. 6, p- 57) 


zu Ende: Frater Adrianus de Quiniano Car- 


melita seripsit et notavit literis rubeis celesü- 
nisque (doch wohl so viel als blau?) ordavit 
hunc librum anne domini 1559. Bei den 
grössern Initialen, welche manche unrichug als 
'ein Zeichen höhern Alters betrachten, pflegte 
man öfters in Handschriften, wie selbst noch 
in alten Drucken ,„ Mit‘ einer Stampille einen 
blinden Vordruck zu machen , welchen man 


% 
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“ nachher 'ausfüllte. Auch die gelbe Farbe in 
Initialen hat man ohne Grund bisweilen für ein 
Merkmal des Alters gehalten, da sie im Ge- 
gentheil noch in spätern, sowie ausser ihr auch 
andere Farben in frühern, Manuscripten vor- 
kommt (vgl. Archiv IV, 522), Nur mehrfar- 
bige kleinere Initialen pflegen sich nicht in 


- 


den ältesten Handschriften zu finden, 


Dis 9 

Auch bei, der Lagenbezeichnung oder Si- 
guatur hat man sich vorzusehen, An sich kann 
sie zur Besimmung des Alters wenig oder 
nichts beitragen, weil sie nicht nur ebensowohl 
in ältester wie in spätester Zeit vorkommt, son- 
dern. auch, weil sie oft wieder weggelöscht oder 
‚so ef gesetzt wurde, dass sie bei dem Be- 
schneiden. wieder wegfiel. Man betrachtete. sie 
zunächst blos als Vehikel für den Buchbinder. 
Aber da, wo man Codices auf den Kauf schrieb, 
‚sorgte man dafür, dass die Lagenzählung sehr 


/ 


in die Augen fiel, weil man den Preis nach 


der ‚Anzahl der Lagen berechnete, wovon weim 


ter unten Beispiele vorkommen werden. - 


Io, 


Die Beobachtungen über Handschriftenma- 


lereien, : welche ich zu machen Gelegenheit 


' hatte, werde’ ich in 'einer besondern Schrift 


mittheilen, .: ‘Sie bilden einen besondern Zweig 
jener Kunst, zu welcher sie sich ungefähr so 
verhalten, ‘wie die Schrift der Bücherhand- 


schriften zur Schrift der Diplome, Eine zusam- 


menbängende Darstillung derselben kann nicht 


ohne die‘ Vereimigung eines Kunsthistorikers und 


eines Handschriftenkundigen gegeben werden, | 


Jener hat ihr fortlaufendes Verhältniss zur Ma+ 


lerei überhaupt auszumitteln und die subsidiari- 
schen Notizen und Erläuterungen. herbeizuschaf- 


‚fen; letzterer allein wird durch Hülfe der‘ bi- 


storischen .Winke, welche ihm die Handschrif- 


tenkunde darbietet, die Untersuchung auf siche- 


.rerm Wege einleiten und begründen kömen, 


Noch ist die Geschichte der Malerei im Mittel- 


alter nicht mit einem solchen Detail bearbeitet ° 


- 


ar 
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- worden, dass sich ohne dee subsidiari- 


sche zen. aus ıhr alleın besuimihiäre, äussere 


Daten ergäben, und man wird daher zur Aus- 


mittelung des Alters und der Oertlichkeit der 


_ Malereien ‘die Untersuchung des Codex selbst. 


‚nach der Schrift und sonsugen Umständen mit 


"Vortheil anwenden (Notices et extraits VI, rı2 


not.) So trägt es z. B.- zur 'sicherern: Unter- 


scheidung der flandrischen Handschriftenmalereien 


‚sehr bei, wenn man die. aus deu ehemals .am 
Burgundischen Hofe befindlichen Sammlungen 
stammenden Handschriften zu‘ erlernen: weiss. 
Bekanntlich legten die alten Grafen von Flan- 
dern, welche im ı2: Jahrhundert lebten, den. 
Grund zu einer Bibliothek ,„ welche nachher 
durch die, Herzoge von Burgund, die Erben 


dieses Hauses, vermehrt und bereichert . wurde, 


Sie befand sich zu Brüssel, wurde aber, wie 


Serna Santander (memoire historique sur la 


bibliotheque dite de Bourgogne. Brux,, 1809. 8.) 


"ausführlich berichtet, seit dem 16. Jahrhundert. 


“wieder zerstreut. Vieles davon kam in die Pa-, 


riser Bibliothek, mehreres nach Deutschland , 


_ b2 


und, in: Brüssel selbst sind nur noch wenige | 
einzelne Stücke aus ihr vorhanden... Die Her- 
zoge von Burgund waren Freunde der Kunst; 
bereits Herzog ‚Johann hatte einen Hofmaler 
Jean .Maluel , und Philipp der Gute ‚ausser dem 
"berühmten. Johann van Eyck seit 1419, Henri 
Bellechose (vgl. Memoires pour servir-ä P’histoi= 
re de France et de Bourgogne. 'Par,; 1729, 4 
T. IL p. 161 und 242). Johann van Eyck 
wendete seine Kunst auch zur Ausschmückung 
von Handschriften an, wie folgende Inschrift 
in einem Pergamentcodex von Guyart des Mou- 
lins bible historide (catalogue de Rothelin. Par., 
1746, 8. eclaircissemens p.IX) beweist:  An- 
no domini millesimo irabeitesui septuagesimo 
primo istud opus pictu füit ad preceptu.ac ho- 
nore illustri principis Karoli regis franciae etatis 
sue trecesimo quinto et regni sui ‚octavo, ‚et 
iohanes de Brugis picior regis predicu fecit 
Gabe pictura propria sua manu,. ‘Von seiner 
Schwester , Margaretha van Eyck, kennen wir 
eine für Philipp ‘den Guten gemalte Chronik 
von 1458 (Fiorillo Gesch, der: zeichn, ‚Künste 


Pi: 


in Deutschland‘ IT, 2gı). Um 1479 malten 
Hans Hemmelink, Livien von Antwerpen und. 
" Geeraert ‘van der 'Meire das schöne Breviarıum, 
"welches die Marcusbibliothek aus der Schenkung 
des Cardinal Grimani besitzt (Fiorillo II, 3ıo ff. 
'Morelli notizie d’opere di disegno p. 77 u.226, 
Kunstblatt 1825, num. 14. 9: 55 fi), Dem- 
selben Hemmelink werden von Vanpraet die 
Malereien in einem Pariser Manuseript der Tour- 
nois de la Gruthuse (esprit des journaux 1780, 
Oct. p. 214— 227) und von Schorn die in dem . 
ehemaligen Fochem’schen 'Manuseript (Kunst- 
blatt 1820, num. 49) beigelegt, Auf ähnliche 
Weise liessen nun auch die Herzoge von Bur- 
gund ihre Handschriften verzieren. Da man 
in den meisten derselben auf eine oder die an- 
dere Art bemerkt findet, dass sie ihnen zustän- 
dig gewesen, so kann mau sich ihrer zur ge- 
nauen Unterscheidung dessen, was flandrische 
Arbeit ist, mit Sicherheit bedienen. So be- 
sitze von ihnen die Dresdner Bibliothek eine 
"Apocalypse de’ St. Jean im Burgundischen Dia- 
 slekt"(O, 49) und‘ Febus‘ de Foix liyre de 
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chasse (©, 561)5 "die Rhediger’sche Bibliothek 
F Breslau den bekannten schönen Codex ‘des | 
"Froissart, in der Zaluskischen. Bibliotliek u 
Petersburg sind Marun le Frane Veswif de ix 
Fortune und em Cicero über das Alter und die 
Freundschaft (Storch Russland unter ‚Alexanz 
der VI, 262), mehreres in Genf (s. Senebier’s 
Katalog) und Paris (Nouces et extraits Vl, 107.) ı 
Diese bestimmtern Nachweisungen der Herstam= 
mung lassen uns aber zugleich wieder andere 
‚Handschriften mit ähnlichen Gemälden ihrem ki 
“ wahren Vaterlande anweisen. Denn es waren 
nicht allein die Herzoge von Burgund, welche 
diesen. Handschriftenluxus übten. , Einer. der. 

reichsten und angesehensten Herren ihres Ho- 
fes, Louis de Bruges, Seigneur de la Gruthuse,. 
welcher 1492 zu Brügge starb , ahmte ihn nach. 

Seine zahlreiche Sammlung (an seiner in meh- 
rern Werken befindlichen Devise: Plus est en. 
vous ‚ erkennbar), wurde vom König ‚Ludwig 
XII von F rankreich, als er noch Herzog von. 
Orleans War, zu Vermehrung der zu Blois be- 
 findlichen ‚Bibliothek im Ganzen gekauft. und 
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a ne 
ist also jetzt in der Königl. Bibliothek zu Paris; 
Doch sind noch später einzelne Stücke dersel- ! 
"ben in Privatbibliotheken vorgekonmen , z.B. 
die Forteresse de la Foi in der ‚von Valliere 
(T. 1. p. 266 und addit. p. 35). Auf. gleiche 
‚Weise giebt die Vergleichung der Malereien in 
den Herzogl. Burgundischen Handschriften zu 
erkennen, welchem Lande die Miniaturen an- 
gehören, die sich in den aus der ‚ehemaligen 
Bibliothek der Herzoge von Uleve stammenden 
" Manuseripten befinden. Man unterscheidet: diese 
an dem in der untern Raändleiste der ersten Seite 
_ des Textes gewöhnlich angebrachten Clevischen 
Wappen, wie man diess im Boccace des cas 
des nobles hommes, Mart. le Franc Pestrif de 
la fortune und den Secrets de philosophie din- 
det, welche sämmtlich m: Wolfenbüttel sind 
_ Der daselbst befindliche recueil des Troyennes 
histoires von Raoul le Fevre, welcher ohne Aus- 
sere Zeichen ist, hat zuverlässig ebenfalls einer 
von jenen Sammlungen zugehört, wie der voll- 
kommen gleiche Charakter seiner Gemälde zeigt: 
Im Dresdner Manuseript der instruetion aux da | 
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mes von der Christine von Pizzano (O, 55) hat, 


Ri, 


Herzog Philipp von Cleve sich eigenhändig ein- { 


geschrieben ; auch: besitzt die Universitäts- 


bibliothek zu Jena mehrere ähnliche Cleyische 


- 


Manuscripte. Die Erscheinung dieser Nandri- 


schen Malereien ın Cleve erklärt sich. aus der 


engen Verbindung, in welcher diese Herzöge: 


‚fortwährend mit dem Burgundischen Hofe stan- 


den, an welchem die meisten von ihnen BEN: 


gen worden waren. 


Wie geringfügig deren Notizen au 


sich erscheinen mögen, so leiten sie doch so 


sicher auf die Localıtät der Malereien; ohne 


deren Ausmittelung : kein fester Grund‘in der 
Kunstgeschichte gewonnen werden kann,. dass. 


sie in dieser Beziehung als sehr wesentlich er- 


scheinen, Durch jene anerkannt flandrischen 


Malereien ergiebt sich auch das Vaterland der 


kostbaren Miniaturen, mit denen en in Wol- 


fenbüttel befindliches Breviarium geschmückt ist, 


und in welchem sich besonders eine Darstellung 


der anı Weberstuhl arbeitenden und von einem 


Engel bedienten heiligen Jungfrau so. sehr aus- 


yeichnet, dass ich kein Bedenken trage, sie 
für die bei weitem schönste Malerei zu halten, | 
welche diese Bibliothek besitzt. "Auf gleiche 
Weise erhalten die Malereien eines im ı2. Jahr- 
“ hundert geschriebnen Calendarium (13. Ms, Aug, 
Fol.) derselben Bibliothek nur durch den Codex 
selbst ihre volle Erläuterung. Diese kerzen- 
graden neben einander gestellten Figuren, mit 
langen Gewändern, deren trockne Falten aber 
wie geschnitzt aussehen, mit langen und ma- 
gern Köpfen, Händen und Füssen , und stei- 
fem und symmetrisch geordnetem Haar, dazu 
‚mit goldnem Grunde, würde man leicht für 
byzantinische Arbeit zu erklären sich versucht 
fühlen, wenn das Calendarium selbst nicht die 
Bemerkung ‘der Todestage Quedlinburger Aeb- 
tssinnen enthielte, und dieser Umstand nicht 
für den deutschen Ursprung, bei welchem im 
12. Jahrhundert wohl kaum mehr byzantinischer 
Einfluss angenommen werden darf, entschiede, 
Eben so wichug für die Geschichte der nieder- 
sächsischen Malerei ist'’das Chronicon episcopo- 
rum Verdensium mit den gemalten Bildnissen 
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‘derselben, in der Dresdner Bibliothek (H, 193). e 
h ? 


Die acht letzten Portraits sind zwischen 1470 


'Sı auf Befehl ‚des damaligen Bischofs Bertold 


gemalt, wie der Schluss der Chroäik deutlich 


‚besagt: Hic Bertoldus hanc ymaginem cum 


septem praecedentibus ad instar priorum (welche 


mithin hoch fr üher ‚ und zwar im 14, Jahrhun- 


‘dert, gemalt wurden) ad dei et ecelesiae Ver- 


densis honorem parari fecit, Der Codex ist das 
Original, und auch darum merkwürdig, weil 


das erste Portrait in demselben , welches also 


noch dem ı4. Jahrhundert angehört, das von 


Carl dem Grossen ist. Auch die orientalischen 
Malereien verdienten einmal eine nähere Berück- 


sichugung, Ueber die persischen findet man 


Treffliches in Böttigers Ideen zur Archäologie 


der Malerei $. ıı ff, und Nachbildungen aus 
Handschriften des Ferdusi und Hafız giebt Dib- 


din ım decameron Ill, 475 und 477. Densel- 


ben Charakıer haben die in der Bibliotheca la- 
tina et italica d. Marci (Ven. 1741, f) 8. 255 
‚aus Nic, Manuzzi memorie istoriche del? impe- 


rio de? Mogoli’ nachgestochnen drei Abbildungen.“ 


Der. Verfasser dieses im; 18. Jahrhundert verfer- 


ügten Mäanuscripts war Arzt am Hofe: des gros- 


‚sen Mogol, und seine Abbildungen sind im 


Lande selbst gemalt. Ebenfalls persischen Ur- 


 sprungs sind die funfzig grossen Gemälde in 


dem Fäl- oder Loosbuche der Dresdner Biblio- 


ihek, welche auch einen mit drei Gemälden 


verzierten :und im Jahre 1607 geschriebenen 
f Ei 


Prachteodex ‚von des Bagdaders Mulana Fadzuli 


tüurkiıschem Gedichte vom Tranke Benk und vom 


Weine besitzt (E, 362). In der Wolfenbütt- 


ler Bibliothek findet sich ein Band mit, 14 im 


Orient sauber gemalten Darstellungen verschied- 
ner Personen aus verschiednen Ständen, dessen 
Interesse für das Costume beklagen lässt, dass 
kein erläuternder Text dabei befindlich ist. 
Aher auch für die Char rakteristik der Zac 


stellungen selbst wäre an chs interessante For- 


schung; denkbar.  $o. müsste z. B. die Aufsu- 


chung ‚dessen, was in gewissen Zeiten oder an 


verschiednen Orten als stehender ‚Typus immer 


wiederkehrt, zu uicht unergiebigen Resultaten 


führen. .. Gori (thesaurus diptychor. I, 51) be- 


= 
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merkt, ‘dass: die Christen ‘der vier ersten Jahr 


hunderte auf Bildwerken Christus, ‚die Apostel 
und die Heiligen nie mit einem Heiligenschein, 


sondern mit blossem Kopfe abbildeten, Sollte | 


man diess nicht auch noch in sehr alten. .Manu- 


scripten finden ? Die Erfindung der dreifachen 
päpstlichen Krone wird Urban dem V. (1363— 
70) zugeschrieben , sowie Bonifacius VII, 


| (1294 — 1305) zuerst die doppelte eingeführt h 


haben soll, nach ‘Kopp Bildern und Schriften 
il, 38, wo zugleich bemerkt wird, däss noch 


| in ‚Handschriften des ı4, Jahrhunderts nur die 


doppelte Krone vorkomme, und dass: die ie 


‘sicht der dreifachen päpstlichen Krone auf allen _ 


Denkmälern die Gestalt einer Mütze gebe. ‚Dass 
aber wenigsiens die Gestalt der dreifachen Mütze, | 
-wenn gleich in anderer Beziehung, . bereits im 
eilfien, wo nicht zehnten, Jahrhundert vor 
komme , beweist‘ die kosibare Wolfenbüttler 
Handschrift der vita S$. Wenceslai (117,92, .M& 
Aug. 4) ‚ in welcher dem heil. Wenzel von 


. emer aus dem Himmel ragenden Hand die Krone, 


das Zeichen wehlicher Herrschaft, 'abgenommenr 


und eine mit, drei ‚Reifen verschene ‚Mütze Auls 
gesetzt wird ? welche schwerlich auf eiwas an- 
- ders, als auf, seinen Märtyrertod bezogen wer- 
den kann, obwohl gewöhnlich und auf frühern 
Denkmälern die Märtyrerkrone die Gestalt eines 
Kranzes zu haben pflegt. Auf gleiche Weise 
- verdienten die Darstellungen in asiatischen Hand- 
schriften ‚eine nähere. Untersuchung und Ver- 
gleichung mit Bezug auf den ihnen zum Grunde 
liegenden Iypus 3 welcher sich bisweilen in 
schr geringfügigen Nebenumständen: kund giebt, 
So ist z. B. in den Breviarien, welche in den 
Niederlanden gefertigt, und gemalt sind, das 
Haus, in welchem Christus geboren wird, stets 
mit durchlöchertem Dache dargestellt, . was ich 
in deutschen und italienischen Breviarien noch 
nie wiedergefunden habe, und was desto merk- 
würdiger scheint, da sich sonst eben die nie 
derländischen Handschriftenmaler durch eine 
ungemein. fleissige und saubere Ausführung der 
Architectur auszeichnen. Auch Malereien. en 
camayen habe ich.bisher nur in niederländischen 


Handschriften. gefunden: grau in grau in einer 
;>- gl gta 
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Handschrift von 'Guyart des Moulins bibisähkb \ 


storiee, welche sich im Besitze des verstorbnen 


Kriegsraths von Blücher zu Braunschweig befand 


(vgl:: auch Notices et extraits. VI, 110), und 


® j © 4 ® R ' ’ 
roth in roth in zwei. Darstellungen ‚eines | von 


Engelköpfen gebildeten Hintergrundes in dem 
ebenerwähnten herrlichen Wolfenbüttler _ Bre- 


viarium.  Naturhistorische Darstellungen ; in den 


Brnklläkssn scheinen der. deutschen Malereil vor, 
züglich eigenthümlich ‚zu seyn; die Jtaliener 
lieben es, menschliche, oft mit grossem Aus- 
druck der Physiognomie  gearbeitete Gestalten 
in ihnen anzubringen; tolle Zusammensetzun- 
gen von Menschen und Thiergestalten, hete- 
rogene und kecke Gruppirungen ‚und ‚Figuren, 
mit Narrenkappen scheinen vorzüglieh den Nie- 
‚derländern anzugehören. So enthalten : meh- 
esie daher stammende Wolfenbüttler Breviarien 

den Randleisten messelesende Füchses:und 


ek Wölfe; doch ist.es merkwürs 


die, dass auf. denjenigen: Seiten, welehe die 


Dosis beireflen, der Scherz verbannt und die 


Verzierung erusterer Art: ist, Interessant: ist 


# * 
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"Büsching’s "Bemerkung PR 1834. N. 48: 

8.192), ‚dass Figuren mit kleinen aus den 

Munde 'hervorgehenden Zetteln mit Inschriften 

worzüglich erst seit der Regierung Carl’s IV, 

in Deutschland in Gebrauch kamen, 
LI, 

Fast ‚regelmässiges Quadratformat 3 ist hauf 
fig als ein eigenthümliches Merkmal sehr alter 
Handschriften betrachtet worden, obgleich schon 
Mannert (S. 7) erinnert hatte, dass diese Regel 
sehr viele ‚Ausnahmen erleide. Aber die Be- 
merkung ‘ist überhaupt so unrichüg, dass sie 
nie als Regel aufgestellt zu werden verdient hätte. 
Es ist zwar nicht zu läugnen, dass jene Form 
gewiss nur selten, wo vielleicht nicht überhaupt 


niemals, ‘bei spätern Handschriften vorkomnit; 


‚ aber umgekehrt findet man in den ältern eine 


' solche Mannichfalügkeit der Form, dass sich 


schwerlich das Vorherrschen einer einzelnen be- 

haupten. lässt, Das Langfolio-Format. hinge- 
f 

gen scheint nicht über das 135. Jahrhundert hin- 


aufzugehen. ' Aus dieser Zeit ist der Dresdner 
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Bs er _ 
Bau eD, 156) und aus dem folgenden Dabei 
hunderte der eben so gestaltete Leipziger Codex 
‚des Renners, Mit den Einbänden wurde schon 
frühzeitig ein grosser Luxus ‚getrieben , obgleich 
der alte Abt. Esaias etwas grämlich vorgeschries _ 
ben hatte: Sı librum tbi ipse compegeris, "in 
co ne elabares exornando; est enim vitium 
puerile (Bibl, Patr. I, 184). Beschreibungen 
gleichzeitiger kostbarer Manuscripteneinbände fin- 
den sich unter andern in der Hist. tier, de la 
France IV, 283 fs. Blanchini evangeliar, qua 
drupl, II, 544 und 574, Bandini bibl, Leopold. 
1,501 fs, ° Fiorillo Gesch, der zeichn, Künste 
in Deutschl: I, 65 und ıg2 f, Dibdin’s tour I, 
346. Gori thesaur. diptychor. I, ı7u5g9F 
Interessanter, als jene meist rohe Pracht, er= 
scheinen die Elfenbeinplatten mit erhabnem _ 
Schnitzwerk,, mit ‘welchen bisweilen die Decken 
der Evangeliarien und Missale belegt ‘wurden, 
Diese Bildwerke enthalten bald Geschichten des 
Alten und Neuch Testaments, bald Begeben- 
heiten aus dem Leben Jesu und; seideriffknilie; | 
später auch Darstellungen von Aposteln, heili= i 
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gen. Märtyrern , Kirchenvätern ‚.oder.. Bischöfen 


derjenigen. Kirche, für welche. die Handschrift 


 verferugt wurde, Bisireileh; ‘doch nur sehr 
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selten, wurden -auch wohl Sprüche der Bibel 
auf ihnen angebracht. : Der drite Band von 
Gori thesaurus dipiyehorum. liefert eine Menge 
Beschreibungen und Abbildungen solcher Deckel; 
Vorzüglich schöne Arbeit dieser Art enthält ein. 


_ Dresdener ‚Codex . der lateinischen Evangelien 


aus dem 10. Jahrhundert (A, 63), auf-dessen 


Deckel die. vier Evangelisten mit ıhren Tusignien, 


und Jesu Kreuzigung, Begräbniss, Nidderkiiert 


zur Hölle‘ und Himmelfahrt mit ungemeinem 


%; 


Fleisse ausgearbeitet sind. Ein 'Wolfenbütler 
Codex der Evangelien enthält auf gleiche Art 
die Darstellung des Todes der’ heil. Jungfrau: 
Aber auch die Achtsamkeit auf die gewöhnli= 
chern Eimbände dient zu etwas mehr, als zu 
blosser Curiosität, So erkennt man an Sammts 
bänden namentlich die aus der Bibliothek der 


Herzoge von Burgund stammenden Handschrif- 


ten (Bibdin deeameron II, 448). Ausser den 


Niederlanden findet man inı’Miuelalier diese Art 
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gi Einbandes nur bisweilen noch:in Frankreich, 
\ Dagegen schäihentdie gepressten braunen Leder- 
bände ursprünglich auf italienische Herstammung 
zu deuten, Einen solchen, nach einem schr 
gefälligen Muster gepressten, Einband 'hat das 
Dresdener Manuscript des Aristeas (By 90), 
welches nach der Inschrift ehemals den Gebrü- 
dern Lorenz und Johann Peter Franz  Medicis 
zugehörte. Genau dasselbe Muster, nur im 
Grössern ausgeführt, enthält der dasige Codex . 
von Cicero’s operibus philosophieis (D, 166), 
welcher ebenfalls höchstwahrscheinlich zu. Flo- 
renz geschrieben: ist. Achnliche Muster der 
Presse habe ich nur auf den Einbänden solcher | 
Manuscripte gefunden, welche offenbar in-Ita- 
lien ‚gearbeitet worden. Von dem obigen Mu- 
ster etwas verschieden, aber in: der Ausfüh- } 
rung Völlig gleich, ist dasjenige, welches. die 
Dresdener Handschriften des Statius (D, 157), 
Sallustius (D, 170), ‚Basilius de. legendisıgen-; 
ülibus ı(D, 89) und Cicero’s Briefen (D,.115) 
haben. Der Cicero stammt aus Matthias Cor- 
vinus Bibliothek , welcher bekanntlich Alles in 


u ne 

Florenz schreiben liess. ‘Da nun aber auch der 
oben erwähnte, ehemals den Medici zustän- 
dige, Aristeas höchstwahrscheinlich in: ‚dersel+ 
ben Stadt gearbeitet ist, so scheint diese‘ Art 
des Einbandes, so lange sie im 15. Jahrhun- 
derte vorkommt, ' Florenz 'eigenthümlich anzu< 
gehören, wogegen auch die Beschaffenheit: der 
Schrift und der Malerei aller jener angeführten 
Manuseripte nicht streitet. In Wolfenbüttel fin- 
det sich dieser Einband bei einer 1444 gefer- 
tigten Handschrift von Hieronymus Briefen (12, | 
Ms. Aug., fol.), welche ebenfalls sichtbar ita= 

henischoW Arbeit isn)5iIn röthe Seide sind'ge- 
. wöhnlich Matthias Corvinus Manuscripte gebun- 
den, ob es gleich in seiner Bibliothek, "wie 
die Ciceronischen Briefe in Dresden zeigen y 


auch andere Einbände gab. 


12, 


Eine gründliche und umfassende Zusam- 
menstellung dessen, was bisher über die Pa- 
limpsesten oder Codices rescriptos hier und da 


Ed 


beigebracht worden , würde ebeu’so zeitgemäss: 


2 RR Be 


- 


als für deutsche Bibliothekare erwünscht’ seym, 


(Gregor. Turon. Lib. V.'e.44. ed.'Ruinart. P: 


058. : Baluziı :miscell, IV, ı20.. Monifaucon 


en be RT > 


nalacogr: piıgzräjj0 219, 318. .Mäichel de 


bibliotheeis Paris, 'ed. Lips. p. 18 ff. "Muratori 


antigg. ital. II, 854. Traitd ‚de diplomatique 
I, 48ı &. Bist huer. de France IV, 120, | 


Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit I, 185 ff 


Pfeiffer über Bücherhandschriften S, 30 £ Clas= | 


sical journal XII, 204-206. Knittel in der 


‚Ausgabe des Ulphilas, und August Ma’s Vor- 


reden). Was die italienischen Bibliotheken ge- 


geben haben, erwartet man: nun auch von al- 


len , deutschen Bibliotheken , in denen sich 


% 


En, 36 


grössere Manuscriptenvorräthe finden, und .es = 


kann wohl keinem deutschen Bibliothekar, der 


‘in seinem Amte seine Ehre sucht, ‚gleichgül-- 


üg seyn, -wenn die Fruchtlosigkeit seiner Nach- 


forschungen von Unkundigen für Unthätigkeit 2 


gehalten wird. Es ist gewiss, dass in Deutsch- 
land nieht so rescribirt worden ist, wie in Ita- 


lien und andern Ländern. ‘ Diess wird sich 
I 


daun ergeben, wenn erst vollständigere Ver- 


\ 
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»eichnisse. von den  Palimpsesten . verschiedener 


i a M RN . 
Bibliotheken erscheinen, dergleichen wir ‚durch 
PRAN! ' 


Herrn  Häfe aus der königl. Bibliothek zu Paris 


zu erwarten haben, ' Dann werden: wir‘ auch 
beurtheilen können, was denn eigentlich ge 
wöhnlich rescribirt wurde, Wenigstens in den 
Wolfenbüuler Palimpsesten ist in der-Regel das, 
was oben steht, wichtiger ‚als das. Verulgie, 
mit Ausnahme des Isidorus.  Diess ergiebi folt 
gendes Verzeichniss der bisher untersuchten 


Wolfenbüttler codicum reseriptorum: 


Dodsces Ausnstei, , 17.5 

Fol. 76, 29. Valerius Maximus. Sec. 13. — 

Darunter: ı) Argumenta librorum Valerü 

Max. 2) Decreium Gratani Sec. 12, 

Qu, 5, 5.. Valerius Maximus, a. 1421. — “ 
Darunter ein unlesbarer doppelter lateini- 
scher Text, | 

Qu. 14, 5. Roberti historia Hierosolymitana, 
Sec. 12. :Daruntır Fragmente aus den Bis 
chern der Maccabäer. 


Qu, 50, 4. ‚Hugonis didascalicon etc. Variae 


Y 


Qu. 


/ 


. en i 
actatis. — Darunter eın unlesbarer latei- 


nischer Text, ; 


51, ı2. Aratoris acta apostolor. Sec. 10.— 


Im angebundnen Sallusuus ist ein unlesba- 


rer latein. Text darunter. 


Qu. 


Qu, 


Qu. 


Ou. 


Qu. 


Qu. 


\ 
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56, 20. Bennonis liber dietaminum. Sec, 
135. — Darunter ein unlesbarer lateinischer 
ext, | 


56, 24. Constitutiones monasticae, Sec. 15.— 


Darunter ein vierfacher latein, Text: ı) aus 


den Psalmen Sec. 14. 2) aus den Büchern 


der Chronik DEC. LE HDD A unlesbar. 


60, 15. Macer de viribus herbarum. — 


Darunter eın lateın. Missale. 


68, ı8. ‚ Vergerius de ingenuis moribus, 


Sec. 15. — Darunter ein unlesbarer latein. 


\ 


Text, 


g2, 5. Erasmi paraphrasis in 'epistolas Pau- 


linas. Sec. 16. — Darunter ein latein. 


Missale aus dem ı4, Jahrh, 


82, 10, Orosius, Sec, ı2 et 11. —  Dar- 


unter Fol. 49 — 57 ein unlesbarer lateın. 


! 


Text des ı0, Jahrh. 


ne rn ee; 


a 


x ran "84 mann 
A TE Codices Gudiani. FAR 


| Graeci 112. _Moschopuli Keen ac 

E ‚Sec. 12, — Darunter 1) offieium graecnm 
‚Sec. g. 2) ein unlesbarer griechischer | Text, 
5) Menologium ‚graecum, | 

Lat. 5o. Apulejus, Sec. 13. — Darunter ein 

latein, Missale aus dem ı2. Jahrhundert. 

Lat. 42. Calendarium , regula Augusüni etc. 
Sec. 15. — Darunter ein unlesbarer la- 
teinischer Text. | n. 

Lat, 227., Lucanus. Sec..13. —  »Darunter 
(fol, 51 und 52) die erste Heroide des 
Ovıidius. Pi es 

Lat, 511. Augustini Ra Sec. 14, Kal 


Darunter ein unlesbarer latein. Me, 


Codices Weissenburgenses, 


48. Martyrologium. Sec. 10.— Darunter ein 
unlesbarer latein. Text. 
64, Isidorus... Sec. 7. — Darunter: ı) die be- 


kannten Fragmente aus Ulphilas. 2) Ga- 
lenus de alimentorum  facultate ‚. graece; 


F 


ii "'See/6, "8 utid 4) Fragmente aus zwei ver- 
‚schiedenen Handschriften | der‘ griechischen 
Evangelien, - | | | 

76. Prosper RER de vita contemplativa- 
Sec, 7. — Darunter Fragmente aus der 
latein. Bibel aus dem 6. Jahrh. + - ci | 
Ausserdem besitzt diese Bibliothek eine be- 

sondere bibliographische Seltenheit , nemlich 

- Jensons Druck der Consttutionum . Clementina- 

rum von 1476 auf Pergament, auf welchem 

ehemals ein nicht mehr lesbarer lateinischer ! 

Text gestanden hat. Ein Palimpsesien- Dr ruck, | 

zumal - aus der Offiein eines Jenson, ist etwas 

bisher Unerhörtes. Die meisten der oben als“ 
unlesbar angegebenen vertilgten Texte sind es 
in sofern, als sich nicht ‘soviel herausbringen 
lässt, als nöthig wäre, um das Werk zu be- 
siimmen , welchem sie angehören. Einzelne 

A und Worte ergeben , dass die Mehrzahl 

derselben theologischen Inhalts ne. " Einige 


ul 
andere rescribirte Codices , welche Be ausser 


4 


den obengenannten in der Wolfenbüttler Biblio- 
WW nr 
ihek befinden, untersuche ich noch, 3 sich 


1 


gleich‘ ER ER „lässt, dass "auch ‚sie nich 
vorzüglich Merkwürdiges darbieten werden, da 
‘ausserdem ‘der Eifer und die Gelehrsamkeit der 
Herren Bibliothekare in Göttingen, welche die 
Wolfenbüttler Handschriftenschätze in den Jahren _ 
1812 — ı4 in ihrer Verwahrung hatten, uns 
gewiss: früher damit bekannt gemacht haben 

würde. i | i | 
‚Bei den chemischen Rengentien;, deten matı 
‚sich zur Wiederauffrischung der vertilgten oder 
auch nur verblichnen Schriften bedient , ist 
grosse ‚Vorsicht anzuwenden, um der Hand- 
schrift keinen Schaden zuzufügen, und. ai 
‚Bibliothekar hat daher diejenigen, welche der= 
‚gleichen bei den seiner‘ Aufsicht anvertrauten 
Codieibus brauchen wollen, genau zu beobach- 
ten: Namentlich ‚kann nicht dringend genug. 
vor der Anwendung der Galläpfeltinetur gewarnt 
werden ‚ ‚welche mit. der Zeit die ganze Fläche 
des damit beneizten Pergaments schwärzt, wie 
es nach dem_ Berichte gelehrter Reisenden mit 
dem Veroneser Cajüs ergangen seyn soll. Auch 
der Wolfenbüuler Prosper (Weissenbur 8 76). 
Fa 





bietef Beweise der Schädlichkeit einer ähnlichen. 
von früherer Hand aufgetragnen Tinciur, welche i 
jedoch glücklicher Weise ‚nur am Rande 'verz 
sucht worden ist, und eine fortlaufende braune 
Fläche hervorgebracht hat. Das unschädlichste 
und zugleich wirksamste Reagens ist ohne’ Zwei- 
fel die Schwefelleber, deren Bereitung ind ce | 
brauch. Pertz im Frankfurter Archiv (V, 519) 
folgendermassen lehrt:- , Man füllt 4 Theile 
frischgebrannten, ' fein ‚gepülverten und dann } 
‚mit: ı Theil: arsenikfreiem Schwefel gut ‘ver 
mischten Kalk in eine Retorte, worin sich“ 
zwei Theile trockner, fein gepülverter Salmiak 

finden, legt eine Vorlage mit zwei Theilen“ 5 
disullirtrem® Wasser an, und distillirt ‚Alles bei, 

allmählich bis zum Glühen der Capelle verstärk-. 
tem Feuer. Will man - hiemit ganze ; ‚Bogen, 
behandeln, so lösst man sie aus ihrer Decke, 
legt sie stark benetzt zwischen eben so viele 
‚Blätter weisses Löschpapier,, und lässt. sie un-. 
ter starkem Pressen trocknen : x einzelne Stellen. 
‚hingegen begiesst oder betupft man dan (dureh. 


@ 
Streichen würde die obere ‚Schrift verbr 


= 2% 
en ’ 


werden), bis’rahumall, an’’verschiedilön! Tagen. 
Rothe Buchstaben werden und bleiben schwarz 
[nieht "immer , bisweilen gehen sie nur in 
Braunroth über]. Ist: das Pergament schwam- 

mig oder aufgekratzt, so hilft es nicht.«‘ Mau 

‚hat aber darauf zu achten, dass die Tinetur 
| 

möglichst frei ‘von Sediment sei, “weil sonst 

dieses dıe Oberfläche des Pergaments mit einer 

schwer wegzubringenden kalkartigen Masse über- 

zieht, Von der Regel, das Dulce mit dem’ 
Uule zw verbinden, erfüllt freilich diese Tinctur 

gerade / nur die Hälfte; denn der Geruch‘ ist 

so penetrant, dass er wohl ein ganzes Lese- 

"zimmer, zumal wenn Damen vorhanden sind, 
in Aufruhr bringen könnte ; dafür" aber! em-' 
pfiehlt. sie sich destomehr durch: ihren doppel- 
ten Nutzen, da’ sie ausser dem erst spät ge- 
ahndeten paläographischen Gebrauche in Wol- 
fenbüttel und Hannover bereits seit längerer 
Zeit als ein Mittel gegen die — Gicht oflicinell 


war, 
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Die Unter suchung, was vorzüglich an ge 


wissen Orten und zu ‚gewissen "Zeiten abge- j 


schrieben “wurde, würde’ nicht unuteressante \ 


Data ergeben; aber es fehlt bis jetzt 'dazu fast 


noch an allen Vorarbeiten. Die wenigsten 4 


Sammlungen des Mittelalters hatten einen uni 


versellen Charakter, Die der ärmern Klöster 


‚mussten sich mit dem begnügen; "was ihnen 


durch Zufall oder durch Vermächtnisse "zuge 


führt wurde, in den Suftsbibliotheken'wurde 
gewöhnlich das canonische, in den mit 'Corbey 


‚in Verbindung stehenden Klöstern das histori= 


sche Fach vorzüglich gepflegt, und'im’elsassi+ 
schen Kloster Weissenburg scheint das exegeti- 
sche Fach vorgeherrscht zu haben, "In Brauns | 
schweig scheint gegen Ende des ı5. Jahrhun- 4 
derts das Abschreiben medicinischer ei } 
besonders beirieben worden zu seyn. Zn E j 


nicht unwahrscheinlich ,; ‚dass man auf‘ dieselbe - 


Weise ‚auch die Hauptwwerbreitungsplätze’änderer' 


\ 
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schrifistellerischer  Compositionen , namentlich 


.der einzelnen Heiligeuleg genden, entdecken köune, 


und eine solche Nachweisung würde. bei der 


Geschichte der Bildung und. allmähligen Gestal- ! 


tung. der ‚Texte nicht .ohne Nutzen seyn. Zus 


gleich, mag, aber ‚hier auch der Wunsch seinen 


‚Ort finden, . dass ein Literator ein systematisches 


Verzeichniss aller lateinisch geschriebnen Werke. 


des Mittelalters arbeiten möchte... Eine solche 


Arbeit/würde nicht nur: zur bequemen Ueber- 
sicht ;der..literarischen Thätigkeit jenes Zeital- _ 


ters und ihrer verschiedenen Richtungen, son- 


- dern namentlich auch zurleichtern Unterscheidung 
der’ vielen über einen ‚und denselben Gegenstand 


vorhandenen anonymen Schrifien (z, B. der, vie— 


* 
’ 


‚len Commentare und Glossen über das hohe 


Lied) und häufig. zugleich zur Ausmittelung 


ihrer wahren Verfasser dienen, 


r 


Eine aicht minder wichüge Frage ist fer- 


‚ner ;, Wenn wurde vorzüglich. abgeschrieben, 


wie vr sich, allmählig die diessfalsige Thä- 


. 


‘durch die: heil. Gertrud Verbindungen, und im 
8, Jahrhundert war die Abtei zu York der Zwi- 


‚schenort, über welchen Frankreich die Schätze 


3 


igkeit, und wie bildete sie Sh! im Län der R 


Zeit!auS?: An einem andern Orte wird sich 


Gelegenheit finden ‚ in einer ausführlichern De- 
ducion darzuthun, wie; sich . diese Thätigkeit E 
von Italien aus allmählıg‘ m Grossbritannien, 
Frankreich ,; dem westlichen , südlichen "und 


endlich nördlichen Deutschland verbreitete, ob- 


gleich die Zeitpunkte und eigentlichen 'Veran-. 


lassungen. dieser Uebergänge wohl niemals »mit'.ı 


entschiedener Bestimmtheit werden ausgemittelt- 
werden können. Bei dieser Untersuchung er- 
scheint vorzüglich Britannien wichtig, Mit Ir- 


land hatte Frankreich schon ım 7: Jahrhunderte 


‘der Klosterbibliotheken in Schottland und Ir- ! 
land erhielt (Petitradel recherches sur les bi- 4 
bliothöques anciennes p. 67). gie: 


Die Frage: Wo wurde vorzüglich abge- 


% 


schrieben, und welchen Einfluss hate der Ort“ 
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auf Wahl und Ausführung des zu Schreibenden, 
. führt "auf ‘eine ceographia palaeogra phiea. oder, 
wenn ‘man will ‚ bibliographica im Vengern. 
Sinne des Worts, deren ersten Entwurf Mont. 
faucon‘ in seiner Paläographie gegeben, für | 
welche aber seitdem nichts Weiteres’ geschehen 
ist. Sie musste durch eine geographische \Zu- 
ü ) 
 sammenstellung der Schlussschriften datirter Ma- 
nuseripte gewonnen werden. So lange sie noch. 
nicht vorhanden ist, lässt: sich freilich nicht vor- 
aussagen, wieviel sie ergeben wird.. Erst müs- 
sen wir sehen, wieviel, gefunden wird; auch 
lässt sich’ gegen die Ergiebigkeit der nicht eben. 
‚geringen Arbeit vielleicht selbst erinnern, dass 
die, meisten ältesten Handschriften undatirt sind. 
‚Indessen darf man deshalb nichts versäumen, 
‚da in einer Wissenschaft, dergleichen die Hand- 
schriftenkunde ist, alle Wege eingeschlagen 
werden müssen, welche zu irgend einem siche- 
vern historischen Resultat führen können. Und 
das, hoffen wir, wird auch bei einer solchen 
paläographischen Geographie der Fall seyn; 


 beträfen die Aufschlüsse „ welche. sie. giebt, 


” 
14 


\ 


auch. nur einzelue Perioden und einzelne Baud-. 


striche. »' Wenigstens sind "wir uns ‘dabei eines. . 
Zweckes bewusst, : der etwas mehr: alssMikro=- 
logie ist. - Es’ist der, ‚durch Local - und Per- 
sonalnotizen auf die Herstammung- der. Haud=. 


schriften und durch diese auf: die fanülias co-: 


dieum‘ zu kommen ;: :ohne deren ‚gründliehere! 


und beglaubigtere Kenniniss doch im Grunde. 
die Kriuk einer sichern Aarundlage entbehrt, 
Die. allmählige ‚Verbreitung ‘griechischer Ab- 
schreiber , soweit dieselbe’ 'aus Schlussschriften 
zu erkennen ist, nimmt einen eigenen’ Gang. 
Ausser Griechenland erschienen sie westwärts 


zuerst auf der Insel Creta seit dem Jahre 'i 129, F 


mel blieben daselbst auch ın den folgenden . 


Jahrhunderten thäug, wie Daten von den Jah£ | 
ven 1299, 1306 (Michael Lulluda) und 1418 f 


beweisen.‘ Ein Hau werbreitungsort der grie- 
P ' 


chischen Titerätür würde 'sie aber- säir’ 1457 


dürch Michael Apostolius und andere Gelehrte, 


welche” nach der Flucht aus ihrem Yırelaudert A ; 


ihr Daseyn’ durch Abschreiben kümmerlich fin ‘R 
steten, "Klagen, wie nivin vlnr dog, wäsen # 
J Be ; ; h 


iR gl m 
zunächst immer auf 'Creta, dessen‘ Lage wohl 
vermuthen ‘lässt , dass jene  Bedrängten ihre 


mühsathe Arbeit gewinnsüchtigen Aufkäufern , 


dergleichen - z.B. der: Grieche Johann Aurispa 
zu Venedig war; um halben Preis zu überlas+ 


‚sen genöthigt waren.‘ Aus Athen hat man eine 


Handschrift won 15395: und in ltalienmehrten 


sich seit’ dem Anfange des 14. Jahrhunderts die 


Abschriften griechischer Werke, zum 'deutli- 


chen Beweise, dass nicht erst, ‘wie man im- 


/ 
mer will, die Eroberung von Constantinopel die 


Bekauntschaft mit der griechischen Literatur ver-. 


breitet ;habe. Mantua wird spätestens seit 1431, 


Florenz seit 1443, Mailand seit 1456, ‚Bo- 


‚logna. seit 1465 und Rom seit 1467: ıhäug, 


und es mag wohl merkwürdig scheinen, dass 
man eben aus der ehemaligen Graecia magna, 
wo zu dieser Zeit nur die römische und pro- ; 
venzalische Literatur blühten, keine griechischen. 
Handschr ifien kennt, Bei den: lateinischen 
Handschriften muss man, da: die Mehr- 
'zahl‘ der ältern undatirt, sind; den, Duetus 


‚derselben mit. zu Hülfe ‚nehmen, wa. wenig- 


h 


\ 


go A 


stens im. Allgemeinen ‚die Herkunfi des Schrei-, 


x " f { A 2 
bers zu erkennen. : Besonders hat! manı dabeir 


auf die angelsächsischen Züge zu achten ‚welche 


° 


häufig in Handschriften vorkommen, die aus- 


ser Deutschland schwerlich. geschrieben seyn- 


können, wie diess z.B. bei Werken des’Rha- 


banus Maurus der‘ Fall ist,. von denen: man in! 


ausländischen Manuscriptkatalogen  ‚befremdend: 


wenig 'antriflt, während sie in. deutschen Biblio- 


theken, . namentlich in: Wolfenbüttel ,. an 'emer: 


Menge vorkommen, welche bezweifeln lässt, “ 
ob: der: Prior Enhueber im Emmeramsuft zu 


"Regensburg in ..seiner beabsichtigten Ausgabe 


aller. Werke desselben: etwas Befriedigendes “ 


würde, geleistet haben, da er von dem Wolfen- 


hüttel’schen Reichthum, ‚der vorzüglich: für die 


‚exegelischen Arbeiten jenes Schriftstellers be=+ 
wächtliche Ausbeute verspricht, und von dem: 
‚schönen Dresdener Codex der Schrift de’ ofhicio- 
clericorum (A,.132), keine Kenntniss gehabt zu | 
‚haben ‚scheint. . . Zur Erleichterung der Uebers 
‚sicht. bei ‚diesen Sammlungen: wirdies ‚übrigens 


dienen „wenn man.dabei die Handschriften nach, 


a 


« 


den verschiedenen Sprachen, in denen sie ab- 


gefasst‘ sind,  abtheilt, und die ‘jeder Sprache 


angehörigen nach der Geographie ordnet. Ike 


aß: 
' Man wird bei dieser Arbeit bald finden, 
dass die Bücher bereits im Mittelalter zu einer 


Waare geworden waren, und dass an einzel- 


nen Orten die Vervielfäligung det Abschriften 


mit einem Eifer betrieben wurde, welcher nicht 
mehr blos im. eignen hiterarischen Bedürfniss, 
sondern: fast noch.öfter in der Liebe zum Er- 
werb. begründet war. Schon in den frühern 


Jahrhunderten deutet die Anlegung von Samm- 


lungen, wie es die’der Könige von Frankreich 


war,.auf ‚eme Thätigkeit, welche 'fremdem 


Bedürfniss diente. Im. neunten Jahrhundert 


liess Rhabanus, als er noch Abt zu Fulda war, 


die Mönche. seines Klosters: in der 'Kalligraghie 
und Miniaturmalerei unterrichten, und unter 


seinen’ Schülern ‘war der bekannte Otfried, von 


‚welchem eine eigenhändig gefertigte Handschrift 


mit. einer Malerei: in’ der Kaiserl, Bibliothek zu 


! 
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Wien‘ ist, einer der. Berchruieitenanich ast zu : 
gleicher Zeit zeichneten sich die Klostergeistli- 
chen zu 'S. Gallen durch grosse Kunsıfertigkeit 
bi ,„. wie die Nachrichten von Tuulo und Not-- 
ker beweisen.‘ Unter 'den Ottonen gingen aus 
dem.Kloster. Tegernsee ‚Prachtmauuseripte her 
vor, welche zum Theil die, Sammlungen der. 
Kaiser zierten, Auch. .die Thäugkeit ‘der 
Hirschauer Mönche (Lessing zur.Gesch. u. Lit 
II, .359) bezog sich schwerlich nur auf die ‚ei- 
gene Bibliothek des Klosters. Am deutlichsten. 
aber giebt sich. die eigentliche Manuseriptenfabri= 
cation . ‚seit: dem: ı4, Jahrhundert kund;, Zu 
Ende dieses Jahrhunderts und im Anfang des, 
ı5ten waren die Mönche im Klostersdi $. Mi x 
chele Muriano zu Venedig als gute Minfätoren } 
und Abschreiber berühmt ( Mittarelli.bibl.codd. 
mss. $. Mich. Vorrede S.XVI). Die. ‚grösste | 
Thätigkeit dieser Art herrschte aber in Florenz, 
wo. nicht blos -für die  sammelnden Mediceer N: 
sondern auch für das Ausland gearbeitet wurde, 
Es. ist bekannt, ‚dass Matthias Corvinus, , König . 


. von Ungarn, dort mehrere Schreiber und. Ma- 


Te ibn deinem Solde hielt, um. ‚seine Bihliorhek 
zu bessiöhern! ‚„ und dass selbst ara England. 
Bestellungen: gemacht wurden.‘  (Morelli biblio-: 
rheen mäanuscripta 1, 330. 'Bandini catak' one 
Jae" ToIV, praef”p XIV not Fabri ide bis 
bliotheea. Bndensi p. 13). Auch: in Mailand, 
wo. Fiane. Philelphus' einen eigenen Schreiber 
im Hause hielt (Epistolar. Ib, XXV. ep), 
und in Rom, an letzterm Orte von Theodorus 
Gaza, ‘wurde viel: für den Kauf geschrieben 
In Creta arbeiteten flüchtige Griechen, von de= 
nen Michael Apostolius und Michael: Lulluda 
die bekanntesten sind, und ‚aus den obigen 
Anführungen ergiebt sich, dass auch Brüssel ' 
in ‚der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ven 
bedeutendes Gewerbe init meist französischen 
Handschriften twieb. ’ Es entsteht ‘dabei die 
Frage, woher die Abschreiber die Bücher nah 
men, ‘welche sie vervielfältigten. Ein Beispiel, ‘. 
dass die Originale ‘für Geld dargeliehen wurden, | 
giebt" die Note einer ‘Florenzer Handschrift von 
Asclepius Scholien über “die Metaphysik des 
‚Aristoteles, in’ welcher angemerkt ist, dass der 





Abschr eiber dem Beajueg sechs Ducaten. dar dies 
Darlehnung gezahlt, und überdiess Bürgen ge- ’ 
stellt habe, dass er das Original richüg zurück- { 
geben, nicht an. andere mittheilen und nicht 

ausserhalb des Hauses verleihen wolle. (Bandini 2 
‚catal. codd, gr. Ill, 353). Auch: liehen . die 
SER einander gegenseitig ihre Manuscripte, 
und liessen sie sich entweder ganz copiren oder 

ihre fehlerhaften Copien daraus verbessern (Phiz # 
Jelphi epp. X, 15). Aus desselben Philelphus i 
Briefen. ergiebt es sich übrigens, ‚dass es, wer. 
nigsteus ın Italien, auch wandernde Schreiber“ 
gab, welche auf Bestellung an einen Ort ka 
men, um daselbst die verlangte Arbeit zu for 
ügen, und dafür von dem Besteller nicht nur 

die Bezahlung ihrer Arbeit, sondern auch. den. 

während ihres Aufenthalts nöthigen Unterhalt 

erhielten, Auch sahe man schon damals darauf, 
ob eite Handschrift alt war. So schreibt Phi- 
lelphus in einem. Briefe von 1465 (XXV; ag 


Docebis et literarum notas, culusmodi sint: hoc 


EN ae 


va YY 


est,  velustatemne sapiant aut‘ hujus , temparb 


ineputudinem, Und wir Aaleh mochte wahl, al 


| = 97. 
dieser abrikmässigen Thäugkeit die Klage über 
die Sorglosigkeit und zum Theil. selbst auch 
Unwissenheit der Schreiber, denen Eleganz mehr 
galt als Genauigkeit, nicht ungegründet seyn. 
Namentlich sind die für den König Matthias ge- 
arbeiteten Handschriften, ungeachtet ihres ge- 
schmackvoll und reich verzierten Aeussern, in 
der Regel von keinem vorzüglichen innern Werth, 
da jene Kalligraphen sich nicht entschliessen 
konnten, ihre saubere Arbeit durch Verbesse- 
rungen und Rasuren zu entstellen, Es geht 
hieraus hervor, wie unrichüg die Klagen über 
unwissende und sorglose Abschreiber in ihrer 
Allgemeinheit sind, und mit welcher Unkunde 
man bei dieser Gelegenheit immer blos von den 
Mönchen spricht, Die allgemeinere Fehlerhaf- 
tigkeit der Handschriften zeigte sich nicht vor 
der zweiten Hälfie des 14. Jahrhunderts, und 
es waren jene Lohnschreiber, nicht Mönche, 
denen man sie zur Last zu legen hat, Im Ge- 
gentheil waren eben die Mönche in der Regel 


auf die Correctheit der Handschriften mehr be- 


fs 


G 


dacht, als man anzunehmen scheint. Es gab 


im 'höhern Mittelalter, namentlich in den Klö2 
stern, besöndere' Correctören’und Revisoren der“ 
Handschriften. Tritheim ‘erzählt ‘unter dem 
Jahre 1070 von dem Abt Wilhelm im Kloster 
Hirschau: Duodecim e monachis suis 'seriptol' | 
res - optimos‘ institwit. «Et his omnibus’ praeerat | 
‚monachus  unus in ommi. genere scientiarum 
doctissimus, (qui menda negligentius scribenuum 
emendaret (Lessing zur Gesch. u; Liu. II, 359). 
Von der besondern Aufmerksamkeit der Cister- 
cienser auf kritische Revision der Handschrif- 
ten giebt Eichhorn (Gesch. der Liu. ], 3 
gründliches Zeugniss. Solche Correctoren fin- 
det’ man schon in frühern Zeiten. Einen ger 
wissen Florus nennt als solchen Muratori (an 
‚gg. ital. Ill, 856), der ihn BR mit dem 
Diäconus'Florus zu Lyon glaubt, welcher u 
das Jahr 857 lebte. Im 14. Jahrhundert er- 2 
scheint in gleicher Thäuigkeit der Grieche Ne 
cephorus Gregoras (Montfaucon biblioth, Carsiihie u 
p 227 und 229); doch scheint dieser noch et 2; 
was mehr gethan und ausser der Verbesserung g 


der fehlerhaften Abschriften auch die‘ Lücken‘ 


| im Texte erzeugt zu Bons Diese‘ Correciio- 
nen scheinen aber nicht blos nach Beendigung 
der Abschrift, sonderuwr zum Theil auch schon 
vor dem Beginn derselben stattgefunden zu haben. 
Man finder häufig Handschrifien des 9. und 10. 
Jahrhunderts, ın welchen durchgängig, die äl- 
tere Orthographie verbessert, und bisweilen auch 
eine und die andere grammatische Form oder. 
ein und das andere Wort mit einem andern ver— 
tauscht ist» Es ist wahrschemlich, dass solche. 
vorher corrigirte Handschriften den Abschreibern 
zum Copiren ‚ vorgelegt und ‚nach Vollendung 
der Copie zum Theil wohl auch vernichtet wur- 
den. Einen Beleg dazu geben die aus dem 
9. Jahrhundert stammenden Fr ragmente einer. 
sehr interessanten und, wie es scheint, noch‘ 
ungedruckten Passio S. Juliani Martyris, welche 
als Vorsatzblätter in einem Wolfenbüuler Ma- 
nuseript (Cod. Weissenb. 66.) allein noch übrig 
geblieben sind. Sie sind ganz in der erwähn- 
ten Art von einer zweiten Hand durchgängig 
| corrigirt, Auch gehören hieher die Personen, 
| welehe in den in Italien ım 15. Jahrhunderte 
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gefertigten Hand schriften die griechischen Stellen 
ausfüllten, ... Früher hatte man diese entweder 
nachgemalt, so gut es sich ohne Kenntniss der 
Sprache‘ und selbst der Charaktere ıhun liess, 5 


oder man "hatte sie ganz weggelassen, Als aber ; 


er 


in Italien seit dem 14. Jahrhundert die Kennt- 
niss der griechischen Sprache und Literatur-all- 
gemeiner wurde, liessen die Abschreiber leeren 
Raum für diese Stellen, welche dann von an- 
derer Hand nachgetragen wurden. Daher fin- 
det man oft Manuscripte , in welchen ‘diese 
Ausfüllung nicht statt gefunden hat, und in de- { 
nen die leeren Räume erscheinen. Man wid 
diess seltener bei classischen Schriftstellern we } 
den, häufiger dagegen bei Handschriften von 

Kirchenyätern , ‚„ namenllich vom Lactantins # | 
um ‘welche sich die Humanisten jener Zeit 
weniger kümmerten, und es schen dar 
nach fast, als hätte für die Ausfüllung der 
leeren Räume der Käufer selbst re 
müssen. RN N a RR “rs 
i ie ak, win, A # 
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- Selbst die Kenutniss und Charakterisuk der 
einzelnen Schreiber ist in mehrfacher Hinsicht 
interessant, Einmal schon deshalb, weil sie 
zur ‚klarern Uebersicht der Orte führt ,, von 
welchen die Vervielfäligung und Verbreitung 
der Werke des classischen Alterthums ausging. 
Auf der Insel Creta erscheinen seit dem ı2. _ 
Jahrhundert folgende Griechen thätig : Con- 
stantinus Tarsitus aus Athen, im Jahre 1129. 
Michael Lulluda aus Ephesus, von 12991306. 
Im 14. Jahrhundert Plühpp Primicerius. 9 u 
hann Chionopuli im Jahre 1418. Michael Ayo- 
stolius, seit der Eroberung von Constantimopel. 
Thheodorus Pelecanus aus Corcyra im Jahre 1476. 
Anton Damilas, in Creia geboren und erzogen, 
und später in Mailand lebend, seit 1480. In 
Florenz findet man folgende Abschreiber grie- 
chischer Werke namentlich angeführt : Cäsar 
Strategus aus Lacedämon, welcher zu Ende des 
15. und Anfang des ı6. Jahrhunderts daselbst 
innumeros codices , wıe Montfaucon sagt A schrieb, 
von denen die ıg mir ‚bekannten sämtlich 


ohne Angabe des Jahrs sind. Johann Thessa- 


lus arbeitete ın den Jahren 1452 bis 1494, im 
Anfange meist für ' den Papst Nicolaus V. 


1497 erscheint‘ ein Bartholomäus Cömparenus. 





Es leidet keinen Zweifel, dass’ ih dieser Stadt 
nicht noch weit mehrere Schreiber arbeiteten, 
und es wäre bei der Wichtigkeit der Florenzer 
Manuscriptenfabrik wohl zu wünschen, dass ; 
wir sie näher kennten ; aber es liegt in dern 
Natur einer , fäbrikmässigen Betreibung ‚dass 
' sich die Arbeiter selten nennen, Denn auch 
von den vielen daselbst lebenden Abschreibern 
lateinischer Manuscripte kennen wir fast nur 
den von 1461 bis 1491 meist für ‚den König 
von Ungarn, Matthias Corvinus, arbeitenden 
Anton Sinibaldus, und den sehr eleganten, aber 
incorrecten, Schreiber Alexander Verazanus von 
‚490 — 1506 (vgl. Morelli biblioth. manuser. Es 
535. Bandini catal, codd. laun. I, 7 und 8) 
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genauer. In Mailand arbeiteten Demetrius‘ Klang. | 





thopulus (im Jahr 1456, als homo levis et men-. 
dax ac plane flagiiosus gescholten von 'Philel.. | 
‚phus Epist. XII, 3:1), und gegen Ende ‚des 

15. Jahrhunderis Anıon Damilas; ° Unbekannt 


—' 109 Ya 


ist der Aufenthaltsort ‚des Georg von Creu, 


welcher im 15. Jahrhundert viel für den »Car= 


-dinal Bessarion schrieb. | Vielleicht lebte er: zu. 


‚Rom; wo im Jahr 1467 auch der Lacedämo- i 


_nier Charitöonymus Hermonymus und ı470 und 


„1471 der Hieromonachus Cosmas erscheinen. 
In Mantua findes man schon 1431 einen gewis- 
sen Gerardüs, in Siena 1435. den Athenieuser 
‚Antonius, und. zu Ancona um. die Mitte des 
‚[d, Fahrlyiaders ‘einen Priester Nicolaus, "Zu 
‚den wandernden Schreibern gehören Demetrius 
‚Sguropulus „ welcher 1443 zu Elorenz 2,1444 
bis ı45r: zu, Mailand, und scıt dem, lewzigga 
‚Jahre (Philelphi epist. IX, 39) zu Kom er- 


‚scheint; der meist für Bessarion und ‚die Mc- 


„dieeer arbeitende Presbyter Johannes Rhosus 


Facts Cretar, welcher ‚seit. 1455 thäug ish, und 


abwechselud zu Bologna (1465), Rom (1467 h 


89), Florenz (1490) und Venedig, (14g 1 — 92) 


‚erscheint, und im Jahre 1493. zuletzt, ‚wieder 


ın Rom vorkommt; Michael Suliar dus, ‚abwech- 


„selnd ‚auf ‚der Insel: Creta (1475 und, 1497), 


ER in Florenz (1486). | Zugleich ‚aber gieht 


x 


it GO 


die persönliche Kenntniss und Charakteristik ein=' 
zelner Abschreiber 'zuweilen Aufschlüsse, "wel- 


‚che für. die richtige Beurtheilung und Würdi= 


2er, 


nr 


gung ihrer Arbeiten ‘wichtig sind.‘ . Abschrifien 


von Michael Apostolius kann man bei der Ge- 


lehrsamkeit und: grossen Belesenheit dieses Man- 


nes ungeachtet ihres geringern Alters in der 


Degel zu den genauesten,  sorgfälugsten‘ und 
- correctesten zählen ;, welche es giebt, wie sie 
zugleich durch eine ungemein gefällige Hand- 
schrift sich empfehlen, und es wäre daher: wohl 


zu wünschen , dass der von ihm gefertigte 


Codex von den Briefen des Sophisten Libanius 
in der Dresdener Bibliothek (D, g) die Be 


nutzung, fände, deren er bisher ' noch immer 


entbehrt hat. Dagegen fordern Philelphus 


Urtheil über den um ı450 zu Mailand lebenden 


Abschreiber Gaspar, den er als einen homo 


fider pessimae schildert -Cepist. VII, 47) uud die 


Thatsachen, welche Murätori in antigg« ital. II, 


‘927 von des ım 16. Jahrhunderte "lebenden 


griechischen Handschriftenhändlers “und ‚Sehrei= 


‚bers Andreas Darmarius absichtlichen Betrüge- 


= 


= 


N , 


reien  anführt ‚. zur Vorsicht bei’ den Manud' 
scripten auf, welche von diesen beiden Män- 
nern herrühren. : Gewiss, die Kritik der Texte | 
kann nicht ohne Kritik der Quellen gedacht 
| | | 
werden, aus denen sie flossen. Die vorzüg- 
lichsten Urheber derselben nach ihren persön- 
lichen Verhältnissen kennen, nach ihrer Hand- 
schrift unterscheiden und nach ihren Leistun- 
gen würdigen zu lernen, ist die bisher fast ganz 
vernachlässigte Aufgabe eines jeden, der bei der 
Herausgabe der ‚Ueberbleibsel des Alterthums 
einen höhern Zweck hat, als ‚Varianten zu 
sammeln. ‘ Unbedingtes Schmähen auf die Un- 
wissenheit früherer Abschreiber ist nur ein Zei- 
chen unzureichender oder sich dünkelhaft über- 


hebender Kenntniss. 


17. 

Jemehr sich die Sammlerlust mehrte, desto- 
mehr fanden sich auch Personen, welche Han- 
del mit Büchern trieben. Von den ältesten 
Bücherhändlern bei den Griechen und Römern 


haben Schöttgen (de-librarus et bibliopolis an 


tiquorum, Lips, 1710, 4.) und Eckhard in. sein 


'ner etwas oberflächlichen Sehrift ‚de editione Ii-# 4 


> 


brorum apud: veteres (Isenaci, 1777, 4.) 8. 22 | 


und 53. ff gehandelt, aber die.Nachrichten über 


die Manuseriptenverkäufer.-im Mittelalter haben 


bis jetzt noch: keinen Sammler, gefunden, , Ueber 


die französischen finden. sich in Bulaei -historia 


universitaus Parisieusis gute Nouzen; über die‘ 


talienischen geben ‚Franciscus Phulelphus und 


Ambrosius Traversarius Briefe, sowie Tirabo- 


schi Auskunft.: nF "lorenz lebte ın ei Jahren 


1446 bis 1463 ein Handsc hriftenhändler Vespa 


siano, ‘ welcher. ın. grossem Ansehen gestanden | 


zu haben scheint. In der Laurentiana- finden. 
‚sich noch jetzt Briefe mehrerer Gelehrten an 


A (Bandini catal, codd. tal, p. 387 FE), wel- 


9 


‚che oline Zweifel auf den damaligen Bücher 


verkehr ein, helleres Licht werfen, In Mailand. 


h 


‚finder sich ım Jahr 1452 ein Händler Melchior, 


bei welchem Cicero’s epistolae. ad faniliares, ‚für 


zehn Ducaten zu-haben waren, wie Phile)pus 


Lepist. X, 25) berichtet, Derselbe ‚erzählt. m 


einem andern Briefe von: 1444, es sei ihm ene 


| 


1 
7 
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le a 
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| Er: 
Handschrift ‘des Macrobius gestohlen“ worden, 
welche sich bei ‘einem 'Schreiber zu Vicenza 
wiedergefunden habe, und fährt dann fort: 
Quaesivi ex hoc homine , "unde eum sibi eodi- 
cem compärasset. Respondit, cemisse ex pu- 
blieo librario quodam, quem vulgo vos (nem- 
lich zu Venedig) bidellun appellaus. Esse au- 
tem ejus tabernam librariam eunubus ex Rivoalto _ 
ad forum divi Marci, ad dextram, (Epist. V, 48.) 
Besonders ausgebreitet scheinen .aber die Ge-. 
'schäfte gewesen zu seyn, welche der auch an- 
derweit bekänite Grieche Johann Aurispa zu 
Venedig trieb, Er selbst besass einen grossen 
Vorrath alter Handschriften, ‘welche er noch 
während Eu Aufenthalts in. Constantinopel 
gesammelt haue., Als er diese Stadı verliess, 
brachte er diese Sammlung, welche nach seineni 
eigenen Bericht damals aus 238 Bänden bestand, 
mit sich nach Venedig, und trieb nun dit Ab | 
| schriften, welche er von ihnen nehmen liess, 
einen sehr einträglichen Handel, lieh auch bis-. 
weilen von andern Gelehrten Handschriften der- 


jenigen Werke, die er nicht besass , um sie 


‚für ' seine Rechnung abschreiben zu lassen. ° 
Auch läugnete er wohl bisweilen das Geliehene ' 
wieder ab (Philelphi epist. I, 5. V, 16), 


“ wie er denn überhaupt wegen seiner Habsucht 


und Unrechtlichkeit nicht inı besten Rufe stand. 


Aus: seiner Manuscriptenfabrik kennt man ına- 


. mentlich einen Thucydides (Quirimi diatr. prae- 


lim. in F ranc. Barbari epistolas p. XXX), 


eine x Pollux (Philelphi epist. I, 26), Die 
Prusäensis (ib, UI, 22) und IE Empiricus 


(ib. V, 8.) 


Von dem Preise der Hindsch, iften ı im. Miı- | 


telalter giebt es eine eigene Monographie, von 


Causse (J. Is. L. Causse diss, I et II. de caro 


lıbrorum manuscriptorum pretio. F raneof, ad 
Viadr. 1767, 4), in welcher aber nach Klo- | 


iz actis literarus V, 253 manches auszusetzen 


zu seyn scheint. Einzelue Notizen dieser Art 


finden sich im Allgemeinen literarischen Anzei- ; 
ger 1800, S. 535. Millin magasın eneyclo- ’ 
ped. 1814, T.I. p. 13. Schöugen. Jubelge- 
schichte der Buchdruckerkunst zu Dresden. FR. 


Peütradel essai sur, les bibliotleques anciennes 


FR a  : 1OQ: PB 
S. 105 f. \ Weil: die Nachrichten über: derglei- 
chen Preise‘ oft übertrieben’ worden sind, ' so 
mögen. hier ‘einige authentische Beispiele ihren 
Platz finden : | 

ı) Liber Jobi cum glossis a Walafrido 
Strabone .et Anselmo Laudensi collectis. - Cod. 
membr. in fol. sec. 14.— 1426 ‘zu Venedig 
für 4 ducatos auri novos gekauft (s. raccolta 
d’opuse. scienuf, e filol. T. 32. num. 6. p. ı0.) 

2) Guil. Peraldi summa‘ de vis. _ Cod. 
membr. in Octavo sec. 15 — 1426 zu V encdig, 
mit dem Einbande für 4 Ducaten gekauft, (ib. 
T, 35. num, e. p. 35.) 

3) Robert Elıphat quaestiones super & li- 
bros sententiarum et Rob. Holcot super eosdem. 
Cod. membr, 'in fol, sec, 14. — 1398 zu Ve- 
nedig für 7 Ducaten gekauft. (ib. p. 107.) 

4) Albertus de Saxonia in libros physico- 
rum et in libros de coelo. et mundo.’ Cod. 
membr. in fol, sec. 14. — Vor ı5oo'für 8 Du- 
caten gekauft (ib. T. 36. num, 4, p. 20). 

5) Demosthenis  orationes er epistolae , 


oraece. Cod, membr, in fol. von’ 1415 — 1451 





ER er 


_ 


zu ‚Constantinopel für ‚21 „hyperperas (monenat 


De 
I 


' 


aurea, eujus valor decem Juliorum cum, di 


iu gekauft. (Mucioli catal, lihl, rn . 


I, 95.) Bf BEN: 
6) Guil Durantı ; speaulaun‘ a juris. | ‚Cod. 


Er 


u Een u 


membr.. i in fol. sec. 14— 1977. für 17 florenos © 


auri gekauft. (ib, U, 28.) 


7) Digestum inforuatum, Cod. membr, in 


fol. sec. 14— 1450 zu Perugia für achtzig Du- 


caten gekauft, ein bemerkenswerth hoher Preis. 


10) Euripidis ce et Theden adyllia 


Gib. U, 3319..;; Ba 3 “u A 
| 8). Adlsroiclis ‚historia anımalıum „ Iatine, 
Cod. menıbr, ın fol, sec. 15-1509 zu Padua \ 
gekauft, septem  solidis denariorum monctae. E 
Venetae, grossorum. (ib, II, 41.) © 
‚9 Ciceronis. orationes philippicae. _ Cod. 
membr. in fol, sec. 15 — 1460 zu Rom für ; 
5 ducatos aurı gekauft (Miuarelli bill. S. Mich. | 
Venet. At ‚208, De e 
IH 2; h 


IX. ‚graece. od, chart, in Quarıo, sec. 18. — h 


ern 


Von Harmonius aus Athen für 2 Fl. gekauft — 


& 


so tief waren nach Erfindung ‚der Buchdr ucker- 


ent 


a Sn 
Ss er ee 


Sy 


kunst ie Preise sofällen ! Seien, al: eodd. 
graec. II, 8.) 

Pay ku epistolae ad familiares — 
1452. zu Mailand für 1a Ducaten ausgeboten 
(Philelphi epistolae Lib.’ X. ep. 25) 

12) Biblia latina. Cod, menbr. in fol. sec. 
13. — 1280 für 70 florenos verkauft. xWol- 
fenbüttel, 5, 2. Ms. Aug, Fol.) 

Der so oft als Beispiel eines übergrossen 
Preises angeführte Livius, wegen dessen Anton 
Panormita ein Grundstück verkaufte, kostete 
doch nicht mehr als’ 120 aureos (s. dessen epi- 
‚stolas. Neap, 1746, f. p. 570) In mehrern” 
Wolfenbüuler Handschrifien, welche im 15. 
Jahrhundert in den Braunschweigischen Landen 
‚geschrieben worden, ist der Preis sehr genau 
und auf solche Weise bemerkt: ‘worden, dass 
man sieht, sie seien auf den Kauf gefertigt 
worden. In einem Bande medicinischer Werke 
“von Avicenna, Averroes, Rhoses, Serapion und 
Isaac (I, 8. Ms. Aug. Fol,) liest man: Va- 
let octo florenis propter magnitudinem autorum, 


vel ad minimum sexternus unus valet 4 solidos . 


® 
na Tan a L.12, , 


antiquae « ‚monetae. Brunsvicensis. . Ein. oh 
ler Preis, da. der Codex zur Hälfte auf Perga- 
ment - ist... Ju ..einem., andem , medicinischen 
Miscellanbande (12, .4. Ms. Aug, Fol.) heisst: 

s:  Sunt in isto libro sexterni 46 et. valet sex-. 
ternus unus duos solidos antiquos Brunsvicenses, | 
sed in consiliis (es sind nemlich auch: medicini- 
sche consilia darin befindlich) valet sexternus 
unus tres solidos. antiquos Brunsvicenses. . Eine 
Summa. Pisani (35. 15. Ms. Aug. Fol.) galt 
laut der Inschrift octo florenos und jede Sex- 
terne duos solidos antiquae monetae Brunsvicen-. 
sis, . Eine andere Handschrift endlich, welche 
ausser den Dialogen Gregorius des Grossen 
mehrere historische. Werke; 'enıhält (55, 6. 
Ms. Aug. Fol.), ist folgendermassen _taxirt 3. 
Contnet liber tolus 20 sexternos et, valet | 
ternus unus 2 solidos anliqnüs. monetae Brungvi- 
censis. . Da sich aber in dieser letztgenannten 
Haudschrift die in Leibnitz Script, rer. Brunsw,. 
Il, 68 ff, gedruckten Annales monachi: Riddags- _ 
husani befinden, so ist es wahrscheinlich , dass, | 


‚alle diese Handschriften im Kloster Riddessmi 


or ee 


hausen gefertigt wurden, in welchem 1479 ein 


| 


Mönch Johann Oldendorp lebte „ der in Bern- 


tenii chronico Marienrodensi (bei Leibnitz 1. 'e. 


I, 442) vir aeque literatus, dictator optimus- N 


que scriptor genannt wird, (qui 'multa et varia 


in Riddagshusen opuscula scripserat manibus suis. 


Sollte die freilich sehr ungewisse Nachricht von 


dem ehemaligen angeblichen Vorhandenseyn u 


nes Cicero ‘de republica in diesem Kloster ihre 


Richugkeit haben (Mai in der Vorrede seiner 
‚Ausg. 8. XXII), so wären die bisher ergeb- 
nisslosen Nachforschungen nach dem Schicksale 


‚der ehemaligen literarischen Besitzthümer des- 





‚selben destomehr Pflicht, je interessantere Auf- 


'schlüsse für die Literargeschichte der Braun- 


‚schweigischen Lande im Mittelalter sich daraus 


‘hoffen liessen. | RN SEHE 
Weber den Preis einer Abschrift des Boc- 





| 


| 


‚giebt ein ‘Brief des Leonardo Dati (Epistolae, 





rn 1:6; j f “ r- f Bun £ zu N 
‚ scit @xarator cx exemplo florenos quinque, char- 


H 


f 


»caccio de casibus 'illustrium virorum, "wie der- 


selbe im Jahr 1445 zu Florenz besümmt wurde, 


"Plor. 1745, 8, p. 11) folgende Auskunft: Po- 


—_ 14 — 
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tarıus. ex charta Norcnos. duos : "minus vero 4 
hil, Restabit, et minius et Higatura. " : Audal 
sch man weh bisweilen ein Buch um das 
‚andere, ein, ‚1.80 hat’ ein’ ‘Wolfenbüttler. Perga 
mentcodex. des 11. Jahrhunderts von F Heculpl hi # 
 chronieon (94.. Ms. ‚Augıi Fol.) folgende In 
schrift: Liber S, Heribert Tuich.  Nunc- mu- | 
iatus ad Spanheim pro alio,; © Es ıst hier nem- =) 
lich das $. Martinskloster‘ in. Spanheim zu’ ver- 
‚ siehen, dessen Abt .der- berühmte: Trithei 

Ausser den allgemeinern: Nachrichten üb: 
die. Bibliotheken des Mittelalters ‚. ‚wie«sie si ch 
in .Lomeier’s'Schrift de bibliotheeis (Cap. 8. 
in‘/Peut - Radel recherches ‚sur les ca 
bibliotheques und andern ähnlichen Büchern fi 
den, giebt: es auch Schriften über einkeh 
Sammlungen jener Zeit, z. B. Carls des Grosse 
' des Königs. Matthias Corvinus, der älteren Ki 
nige ‚von Frankreich, der ‚Herzoge von Bu 
gund .des:Sufis zu Fulda, u. s. we; ‚auch b 
man von Harenberg eine Abhandlung. von di 


Bibliotheken.der Pfarrherren in der mittlern Ze 


} 


— 15 


(in Pratje neuem theologischen Magazin. St. Er 


vgl. auch Bruns Beiträge‘ zu den. deutschen 


finden , und. deren Miuheilung zur nähern 








nützlich ist, Es giebt deren unter andern : 
‚Vom Kloster Bobbio aus dem ı0. Jahrhun- 
dert, ın Muratori antigq. ital, III, 817 f, vgl. 


‚Blume iter italicum p. 58. 


. ”, 


Von einer unbekannten Bibliothek des 10. 
Jahrhunderts, in Petit - Radel BERN sur 


| les anc. biblioth. p. 95 fl. 
| 








11. Jahrhundert (cod, ‚Weissenburg. do) i 
"Ulphilas von Knittel S, 245 ff, und ein VER 


| 





I 
Deich er aub dieser Bibliöthek  verlichenen 
Bücher (cod, 35.), ebendaselbst $. 246, 


| 








ger asom S. 65 ff. | 
ee | ee: 


| Ä 
a | | 


Rechten des Mittelalters S. 80 fl.) "Am’beleh- 
| rendsten aber sind gleichzeitige Kataloge soßätiär ri 


Bibliotheken, dergleichen sich hin und wieder 


Kenntniss. ‚des Bücherwesens im Mittelalter sehr 


Von dem Kloster "Weissenburg aus dem 


1 Vom Bencdictinerkloster S. Kor zu Toul, “ 


(m dem ıı. Jahrh., im neuen literar, Arskı, 


u RR. 


= II = 

















Non der‘ Sacristei. der Kirche zu 1 Nismdh 
vom Jahre 1219, in Menard histoire de 1 
yllel de Nismes. T; I Par, 1750, 4, 1.0008 
"rüsgt Von der Bibkrorhek zu Fulda, in (N; Kind- 
dinger) Kaulog und Nachrichten von der chen 
maligen Bibliothek in . Fulda, „Leipz. u u. . Fri£l 
18135, oe. | m 


Be 


Von Cosmüs von Medicis Büchern mit den. 4 


‚ Ankaufspreisen , in Bandini path. biblioth., 4 
Leopold. III, 5ig M. | # 

Von der Erfurer Universe R | 
noch ungedruckt und in der Universitätsbiblioth., 
zu Kopenhagen befindlich KErabikfeun Archiv) 
III, 164. ) | | ! 4 | 

Von dem RENNER Hamersleben | 
bei Halberstadt, in der Isis 1824, TI, 25 — 274 

"Von der, Abtei Michelsberg,, i in den ‚Beiträ- 
den zur Kunst und Liter. Gesch, Nürnb. 1823, | 
8. SXXE gas wa | 


Von dem Kloster Hirschau, in Lessing’s. 


Beiträgen U, 356£ 0 


Von mehrern andern s. Petit - Radel. S, 1021. | 
Maine Beschreibung der Dresdner Bibliorh. 5.9 7 


"a 


ec; AR, 


y Es ist haufig wichig, zu wissen, _ woher 
ein Codex kam , welche Schicksale er. hatte, 
und welche Bibliotheken er durchwanderte , um 
beurtheilen zu können, ob eın "gedruckter Text 
aus ihm herstammt, oder um frühere unrich- 


lige Angaben, welche sich auf ihn gründen , 


verbessern zu inet. Beispiele davon sind. 


die beiden schätzbaren Wolfenbüttle: Handschrif- 


ten der Agrimensoren (vgl. Blume iter italicum 
I, 60) und der Dresdener Codex des Presby- 
ter Siffnd (vgl. Frankfurter Archiv I, ıı9 und 
meine Beschreibung der Dresdener Bibliothek 
8. 201. ) Der Bibliothekar muss es sich daher 


zum besondern Geschäft machen, aus alten 


Bibliotheksrechnungen, Auctionskatalogen, Brief- 


sammlungen und kurzen Notizen oder Zeichen, 


welche in den Handschrifien selbst vorkommen, 

die Abstammung und Schicksale seiner Hand- 

schriften zu erforschen, und er darf dabei sich 

nicht mit den Angaben begnügen, welche ihm 

seine Kataloge oder auch bisweilen wohl 
se | 






mündliche Traditionen. darbieten. _ So stammen. & 
diejenigen Handschriften N welche ın. ‚Wolfen- 
‚büttel unter dem Namen der Weissenburger , 
aufbewahrt werden, bei weitem nicht alle Wirk” 
| lich aus diesem Kloster, wie schon eine ge- 
‚ nauere Ansicht des Briefes lehrt, in er 
‘der frühere Besitzer derselben die nähern Um- “ 
slände ihrer Entdeckung und ihres Ankaufs be- ö 
richtet (Knittel’s Ulphilas S. 238 ff.) Es er- 


& 
hellt aus Sn nicht mit Gewissheit ’ bi 


hiell. Wahrscheinlicher ist fast, dass } 
‘ein Aufkäufer in ‚jener Gegend Manuscripte von 
verschiedenen Orten zusammengebracht hatte, 
und das Blum seinen Kauf nur aus der zwei- 
‘ten Hand machte, Ueberdiess aber hatte Blum h 
‚diese Handschriften schon lange vorher‘ beses- E 
sen ‚ ehe er sie an die Bibliothek verkaufte, | 
und. bereits früher dem Herzoge August. eins ; 
‚derselben ; ; den Anastasius , überlassen. 3 Es 


"könnte ‚also wohl seyn ; dass. ‚er auch über , 


1. 
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‚mehrere andere ‘ spanien anderweit ge und 
dagegen, als endlich der Kauf zu Bunade: kam, 
auch auf andern Wegen acquirirte Handschrif- 
Prehr beigefügt hate, Denn wirklich hätte er 
früher einen Handel mit Manuseripten® gewrie- 
ben, wie er neulich schon dem Ha 
‚z0g August die griechischen Codices des 'Lu- 
cianus und Xenophon , welche ‘aus Mantua 
stammten, verkauft hatte,, Das Ganze jetzt m 
_Wolfenbüttef ‚unter dem Namen jenes Klosters 


Vorhandene würde daher rıchiger als der Rest 


des Blum’schen Handschriftenvorraths bezeichnet 


werden, welchen dieser auf verschiedenen We- 
gen erworben haben mochte,‘ und dessen er 
sich bei dieser günsugen Gelegenheit wegen 
‚seines Alters begab. Nur ungefähr zwei Drit- 
tel von diesen Handschriften stammen aus der 
 Weissenburger Bibliothek, Die echten Weis- 


senburger enthalten sämmtlich zu -Anfange die 


/ 


Inschrift:  Saneti Petri et Pauli‘ äpostolorum in 


Wissenburg. Was nicht auf diese "Weise be- 


zeichnet ist, stammt zuverlässig‘ nicht‘ aus die- 


‘sem Kloster; ım Gegentheil sind in mehrern 
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Manuscripten ‚ausdrücklich. andere, Auftbewah- 


; rungsorte angemerkt, 26.B. im Rhabanus im, R 


Genesin (Cod.:87) das $. Martin’skloster im : 


Spanheim, Diese Unterscheidung ‘ist. aber na 


mentlich :bei.zweien dieser Handschriften wich- 


ugs. Die erste, mit A bezeichnet,» ist von ei- 
nem frühern Bibliotheksbeamten als 'Annales 


monachi anonymi Weissenburgensis ‚angegeben, 


was. sich nur durch jene vorgefasste Meinung 
erklären lässt, da -der ganze Inhalt deutlich 
zeigt,. dass der Verfasser ein Niedersachse, und 
zwar entweder ein Magdeburger . oder noch 4 
wahrscheinlicher ein Halberstädter, gewesen’ sei. 
Die zweite Handschrift aber, welche auf’keine 
Weise 'Weissenburgischen Ursprungs seyn kann, 
ist der berühmte Berengarius (Cod, 101), in 
welchem zu Anfange eine Hand des 16, Jahr- 
hunderts bemerkt hat: De coena Domini 'prae- h 


sertim de transsubstantiatione, No, 137... Diese 


Hand ist, . was seit der Einverleibung der ehe- 


‚maligen Helmstädter Handschriften micht länger 


4 
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dr 


R‘ 


2 


verkannt werden konnte, die des Flacius Uly- | 


rıcus,, von. welchem die Manuscriptensammlung 
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jener Universität Mehreres.auf ähnliche Art Be- 
 zeichnetes: und gleichfalls mit einer Ziffer Ver- 
 sehenes ‘enthält, Wer mag wissen, aus wel- 
elter‘ Sammlung Flacius und nach ihm Blum 
diese Handschrift acquirirt hatten? Möchıe‘ es 
‘ doch vielleicht selbst die Frage seyn, ‘ob die 
| Mangelhaftigkeit des Exemplars ‘nicht das Werk 
des erstgenannten Gelehrten war, um den im- 
probus ceulter,. welcher mehr als Sage ist, zu 
verbergen. Immer wäre es wohl der Mühe 
'werth, nachzuforschen, ob nicht bereits 'Fla- 
eius in irgend einer seiner grössern oder klei- 
nern dogmatischen und polemischen Schriften 
aus diesem Werke, wenn er’ es auch nicht . 
nach seiner‘ ganzen Wichtigkeit erkannt haben 
‚sollte, Etwas angeführt habe. Merkwürdig ist 
es übrigens, dass die zahlreichen und durch- 
gängigen Veränderungen und Vermehrungen der 
Handschrift von derselben Hand sind, welche 
den Text geschrieben hat, Das in dialagischer 
Form abgefasste Werk war nemlich anfangs so 
‚eingerichtet, dass. vor jeder Rede und Gegen- 
rede Lanfrancus oder Berengarius Namen stan- 
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‚den; welche nachher sorgfälig- Ä weggekratzt 
und durch ein inquis tu ‚oder i inquio ego ersetzt 4 
sind. Die Zusätze aber sind theils am Rande, 
theils auf eingehefteten einzelnen’Pergamentstrei- 
fen in-ziemlich grosser Anzahl beigefüg. Da 
die Schriftzüge unbedenklich dem ı1. Jahrhun- 

_ dert angehören, so wüsste ich kaum, was der 
Vermuthung entgegenstände, dass wir hier viel- 
leicht ein vom Verfasser selbst überarbeitetes 
'Autographum vor uns haben: warum wenig- 
stens sollte diess unmöglich seyn ?. Beweist 
nicht jeder Tag aufs Neue, habere sua fata N 
libellos? Oder ist es ein weniger sonderbarer | 
Zufall, dass ein Codex des Ulphilas in das 
Kloster nn kommen musste, um dort von | 
einem pergamentbedürftigen Mönche abgekratzı j 
‚und zu andern Handschriften ver arbeitet zu wer- 
‚den , von denen die eine nach Mailand, die 4 
‚andere, über Weissenburg nach Wolfenbüttel ’ 
gelangte. Und wurde nicht auch der von dem- E 
‚selben Babbieneischen Mönche vertilgte Galenus. 
“ de alimentorum facultate in Handschriften zer- | 


stückt,, welche nunmehr in Wolfenbüttel, N 


# 
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V atican und in der Kaiserlichen Bibliothek zu 
Wien ‚zusammenzusuchen sind? a 

Ein Beispiel; welchen eigenthümlichen Zu- 
‚sammenhang dergleichen F orschungen, wie un- 
bedeutend, “ja vielleicht kleinlich sie bisweilen. 
an sich erscheinen :mögen, zu- Zeiten haben, 
möge mir hier anzuführen um se mehr verstat- 
tet seyn, als ich dadurch eine von mir im 
"Frankfurter Archiv (V, 525 f.) mitgetheilte un- 
richüge Vermuthung zu verbessern Gelegenheit | 
finde. Eine Wolfenbüttler Handschrift aus dem - 
Anfange des ı6. Jalirhunderts (76, 30. Cod. " 
Aug, Fol.), in welcher ein Ungenannter meh- 
rere historische Stücke und Fragmente aus äl- 
tern Exemplaren zusammengeschrieben hat, ent- 
‚hält zu Ende des Liber de fundatuione monaste- 
ri Gozecensis Blatt 45 b folgende Nachschrift: 
Explicit libellus transscriptus ex libro de Novo, 
Opere concesso 1516. Ex eodem abbreviari 
fundacionem Pigaugiensis monasterü, Ibi habe- 
_ tur cronica magus, Cronica Detmari episcopi 
x Merseburgensis N item Widichini monachi Cor- 


"biensis de vita Ottonum ad Ailiam Hinricı. Es 
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ist derselbe Codex, aus welchem Mader, sein 


früherer Besitzer, im Anhange seiner. Antiqui- 


tatum Brunsvic, (Helmst. 1678, 4.) Mehreres 


mitgetheilt hat, und welchem. die. Thüringer 
namentlich die Erhaltung des liber de funda- 
üone monasteru Gozecensis, sowie die Sachsen 


die des libellus de fundatione coenobu Pigau- 
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giensis (Pegaviensis) verdanken, welche Mader 


aus ihm drucken liess, und Hoffmann (Script. 
rer. Lusat,) aus Mader wiederholie. Vorzüg- 


lich wichtig ist er aber wegen der angeführten 


Ma ä 
Nachschrift, - in welchers die Erwähnung des 


Ditmar und Wirekind zu weitern interessanten 


Nachforschungen führen kann, Vom Ditmar 


kennt. man bekanntlich. nur zwei vollständige 


Handschriften, die Dresdener und die spurlos 


verschwundene Brüsseler, und Fragmente einer 


dritten. in der Universitätsbibliothek zu Wien 


und: im Kloster, Raygern bei Brünn, Keine 


derselben seheint das seit dem 16, Jahrhunderte 


' " 
> lt 


verlorne Autographum zu seyn, . und von kei- 


mer ıst bekannt, dass sie ehemals Eigenthum 


eines Klosters, de novo opere gewesen. ; In 


EL 
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demselben Kloster aber war zugleich; ‘wie der 


_ Codex beiiehtet, noch im Jahre 1516 Wite- 
‚Kinds Schrift de vita Ottonum. Dieser Titel , 


wenn 'er auch weniger genau, gefasst seyn sollte; 
gestattet kaum, an Witekinds noch vorhandene 
annales de rebus Saxonum zu denken, da in 
diesen nicht blos von den Ottonen, sondern 


auch von ‘den frühern Zeiten und namentlich ' 


ausführlich von Heinrich dem Vogler. die Rede 


ist So bleibt nichts anders übrig , als an- 


zunehmen, dass der Schreiber die nunmehr 


verlorene historıa Ottonis primi . von Witekind 


gemeint habe, Dann ‘aber wäre in der That 


die Nachricht wichtig genug, nm sich recht 
alles Ernstes darum zu bekümmern, wo das 
Kloster de novo opere (Neuwerk) gelegen ha- 
ben möge, welches solche Schätze in sıch 
schloss. Ich kenne zwei Klöster dieses Na- 


wens: eins bei Halle und das andere bei Gos- 


dar (Leibniti script. rer. Brunsy. II, 400. III, 


428). In dem bei Halle gelegenen liessen sich 


nun wohl die Goseck’ schen, Pegauischen und 


- Mer scburgischen Geschichtsbücher zunachst ver- 
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muthen; wenn .nur dieses Kloster anderweit 


durch: literarische Thätigkeit und durch Samm - 3 


lerlust bekannt ‚wäre, In dem Goslar’schen 


Kloster wäre bei der grössern Nähe von Cor- 


bey wenigstens das Witekind’sche Werk cher 


zu erwarten; aber auch von seinen Sammlun- 


gen weiss man nichts Gewisseres, : In da 


Lägemischeit könnte nur die nähere Kenntniss 


des Orts, an. welchem der unbekannte Urhe- 


ber dieser Notiz lebte, ein 'helleres Licht geben. 


Freilich darf man denn. nicht an den Verfasser | 


Her Naumburger und Zeizer Chroniken, Paul N 


Lange, denken, wie ich, durch Zeit und In- 


halt jener Sammlungen verleitet, "früher ' that: 


Seit ich jenen Aufsatz schrieb, “habe ich aber 


in einem ehemaligen Helmstädter Codex (Num; 


657) ganz dieselbe ziemlich charakterisusche 
Hand wiedergefunden, und die Notiz: zu An- 


fange dieses letziern Codex: Liber, 'monasterü 


b. Pancratü martyris in Hamersleue ordinis ca- 
 monicorum regularium Halberstadensis dioecesis, 


belehrte mich, dass Mader ‚auch jene histori- 


> ne; 


schen Sammlungen mit Recht einem Hamers- 


lebenschen Mönche beilegte, welcher derselbe 


ist, der den Gerson schrieb, Wem ; gegen 


Ast Klöster Neuwerk bei Goslar schon der Um- 


stand spricht , ‘dass es ein Jungfrauenkloster 


‚war, in welchem sich mithin dergleichen Samm- 
Jungen nicht voraussetzen lassen, so liegt es 


im Gegentheil desto näher, das gleichbenannte 


Kloster ‘bei Halle hier zu verstehen, da es; 


wie Hamersleben, von Augustinerchorherren be- 


‚wöhnt, und daher wahrscheinlich mit letzterm 


Kloster in näherer Verbindung war. Hatte sich 


aber Witekinds Werk schon so weıt verbreitet, 
und war es noch so spät vorhanden , so dürf- 

ten wir ja wohl die Hoffnung nähren, dass es 
sich vielleicht noch irgendwo, sei es auch nur 
in einem einzigen Manuscri ipte, erhalten "haben. 
möchte, Der Ditmar aber könnte denn wohl 


das verschwundene Autographum gewesen seyn, 


- wenn nicht anders, was jedoch nicht ganz 


wahrscheinlich, der Neuwerksche Codex iden- 


sch mit dem Dresdener ist, 
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„Zur Ai der. Schicksale derjenigen 
Hm dschriften ‚„ welche: durch. neuere ‚Maroguin- ; 
oder Frauzbände (im erstern Falle, gewöhnlich‘ 
mit einem in.Gold. abgedruckten, Stock auf der‘ 
Mitte ‚der. Binbanddeekel) 's ihre Weauiderung 
durch. holländische Sammlungen oder: Bücher:- 
lager henrkünden , ist die Kenntniss’und ge- 
genseitige: Vergleichung (der berühmtern hölläne $ 
dischen‘ Auctionskataloge aus dem Anfange des 
vorigen’ Jahrliunderts sehr nützlich, kn 
lich sind dabei folgende Kataloge. zu ‚beach- 
ten: ‚Bibliötheca-Ehrencronianä. Haye, Hondt, y 
1718, 8.: Meharsiana. 'Haye, Hondt, 1720, 8 
Hohendorfiana, ib., id., 1720, 8, ‚(Diese letz 
‚tere: Sammlımg wurde im Ganzen in die Kulm 
serl. Biblioihek zu Wien gekauft.) Duboisiana. 
Haye, Swart et Hondt, 1725, 8. Anonymiana, 
Haye , Moetjens , A 1728, 8. Hulsiana, Haye, 
Swart et. ‚Hondt, ‚17350 500%  Exquisitissim. | 
Haye, Moetjens, 1732, Par "Manche Manu g 
seripte wanderten durch alle diese Sominlungen, k 
da die Unternehmer jener “Äuctionen dasjenige, k 
was entweder nicht ausgelöset “oder von ihnen 
| | cn 


in" Erwartung eines höhern Preises "uricker= 
standen: worden war ;’ immer wieder in die 
nächste Auction gaben: Auch lassen sich in 

den meisten Fällen bei einiger Aufmerksamkeit 

diese Wanderungen recht gut nachweisen. Die 

Hohendorfschen ‚Manuscripte kamen, wie er | 

wähnt, sämmtlich nach Wien, Für die wei= 

tere Verfolgung det in den übrigen Sarnmlungen 
befindlichen, sofern sie nach Deutschland ka= 

“men, sind die beiden zü Leipzig 1737 und 58 
abgehaltenen Versteigerungen der Sammlung des 

Gottfried Selle wichüig; welcher während sei- 

‚nes Aufenthalts in Holland aus der Hulsischen 
und andern Auctonen viel Schätzbares gekauft 

hatte, was dann meist ın die Königlichen Bi- 
bliotheken zu Dresden und Hannover und in 
die Leipziger Rathsbibliothek überging: Ich 

habe in meiner Geschichte der Dresdener Bi- 

blioihek $. 215 bereits auf die Wichtigkeit die= 

ser beiden Sellias’ichen Kataloge für die deut= 
| sche Sammlergesehichte aufmerksam gemacht 
Da sie ohne den Namen des Besitzers erschie= | 
' en sind, so sind sie schwer aufzufinden ; went. 
1} 


x 


reet “ihre "Handschriftenvorräthe: "bereichertem 


‚ehievalerie et des  Batailles 'CBibk Hals, Ta 


Ina nicht « ‚den! ag ws ven‘ Kincl Agenanı 
weiss, ind) ich: habe” von ihnen‘ Big: jetzt nur 


erst, ‚zwei Exemplare, "beide: mitden V erkaufs+ 
jreisen ,' gefanden, "das eihe:in der: Königlichen 


Bibliothek zu‘ Dresden; "und: das’andere, ‚weis 


ches‘ jetzt, mein: Eigenthum ist, in der indähre. 
Fun zu Helinstädt ‘ versteigerten Wernsdor: ta | 
Bibliothek. ' Auf! gleiche Weise enthält “die 
Bibliotheca Schönbergiana (Amst., Schonten’ et 
Morüer, ı 745, 8.) Vieles, was vorher:in dem 





Catalogue de’ la 'bibliotheque‘ du ı "Marquis de, 
$. Philippe (Haye, PRERR ‚et Höndt, "ıya6, E) 
vorgekommen ' war , und . was «sieh, ‚nunmehr 


# 


zum "Theil‘in der‘ :Biösdehee: Bibliothek: finden. 


% 


- Besonders wär es aber: die Hulsische Bibliothek, 
aus ‚welcher die deutschen: Bibliotheken, die 










es bis: dahin versäumt hatten, ‘direct oder indi- 


Aus ihr besitzt auch die Wolfenbüttker Biblio 
diek mehreren; , was © der‘ damalige Herzog 
. Eudwig‘ ‘Rüdolf von’ Blankenburg für seine Da 
vatbiblisthek- gekauft" hatte, 2 Bi dievoPant de 


\ 
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Ep: 355, n. for6) und den Jouvencel (ib, 2.6015.) 
In den meiner Geschichte der Dresdener Biblio- 
ihek., ‚angehängten . ;Manuscriptenverzeichnissen 
habe ich einen Versuch gemacht, die Herstam- 
mung der meisten Handschriften auf diese Weise 
 auszumitteln. | 
Man. muss che aber Kür, auf ordihie 

äussere und innere Zeichen und Merkmale Ach- 
tung geben. Dass man die namentlichen An- 
gaben früherer Besitzer nicht übersehen dürfe, 
braucht nicht erinnert zu werden; aber sie 
finden sich nur seltener, als man wohl wün- 
schen möchte, ‘und namentlich fehlen: sie ge- 
wöhnlich gerade in den Handschriften, welche. 
 ausgrössern Sammlungen stammen, : In die- 
'sem Falle muss man: dann ‚bald Symbole (so 
deutet 2, B, das häufig in Handschriften und 
' gedruckten Büchern von einer saubern. hellänz 
- dischen Hand des 17. Jahrhunderts eingeschrie- 
bene‘ Wort Constanter auf Constanün Huygens), 
‚bald zufällige Bezeichnungen (so ist alles, was 
in Dresden aus Barre’s wichtiger Auction [Pa- 
| nis, 1743] stammt, an.den anf dem Vorsatz+ 
: la 


Mailand , welche, eine Schlange im. Wapeni 


102, R 


” 
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blau‘ mit, Rorhsufi RE N Auctionss 
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numiner ‚zu erkennen), bald aufgedruckte Nur 


‚meniszüge (so sind ‚die ‚Bücher, ‚des berühmten. 


Beirase | mit; den .ans-cinander; verschlüngenen 


 Büchstaben N, K »Py,.mit DD, ®, ‚die, des be- 


kannten. nei Fouquet bezeichnet), . ! 


% 


bald ‚ endlich.’ auf Wapen. zü achten „Welche R 


theils auf dem’ Einbande aufgedruckt, theils. in 


‚der, gemalten Randleiste der ersten Seite anges 


bracht sind, wie ;z. B, hei den. Handschriften 
des Mauhias Corvinus, welche ‚durch den‘ einen. 
goldenen, Ring ‚im. Schnabel ‚haltenden Raben. a 
im Mittelschilde erkennbar sind, und. ‚bei der f 


nen der ehemaligen Sammlung der Visconui zu 


4 
ER 
führten , die ein Kind im Rachen hält, ‚Für ä 


die, Wapen der italienischen Samnler kann man A 
il 


"Ughelli Iralia sacra und Allegrini ‚ritrati, ‚Uno- | j 


mini lust, für die, der französischen ausser 4 
den besondern’ französischen heraldischen Wer- 2 
ken (z.B. Hozier, und Auselme)_ namentlich R H 
den recueil des planches ‚zur Diderot’schen. Bor 


eyklopädis. T.1L P,Lant. heraldique pl Fo 29, D 


4 
SR 


und 23 (der Folioausgabe) "und Perräult: hom- 
hes; illustres de France, sowie: mehrere derje- 
nigen Werke brauchen, welche 'im »caralptbie: 
bhöth, Brühlianae IV, 338 fl. verzeichnet sind. 
Aber mit allgemeinen heraldischen Werken 'rich- 
tet man bei solchen. Untersuchung ven wenig aus. 

Nur muss man sich hüten, diese Wapen zu 
Altersbesimmung ‚mit anwenden zu wollen | 
(Pfeiffer S. 215), da sie oft erst später hin- 
zugemalt und bisweilen die früher vorhandenen 
Wapen 'wieder weggelöscht oder überstrichen 
worden sind, um das des spätern Besitzers 

an ihre Stelle zu setzen. Die Stempel, nur 
welchen die Handschriften in der Bibliothek des 
‚Seräils zu Constantinopel bezeichnet worden, 
| A aus einigen derselben, welche sich jetzt 
in der "Könipl. Bibliothek zu Paris Herikidde i 
“nachgebildet in den Notices et extraits T. VIER 
I u | | 
Zu diesen ulsnliningen ist aber eine 
genauere Kenntniss der grössern öffentlichen 
und Privatsammlungen älterer und neuerer Zeit 


und ihwer ‚Schicksale nothwendig, Ueber 6f- 
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femliche Sammlungen giebt es N ächrächbeit ge. 
mug) obwohl. ein gründlich geärbeiteres und 
umfassendes Handbuch über dieselben ,„ wie es’ 
das schätzbare Blume’sche iter italicum über die 


italienischen Sammlungen ist, wahres Bedürf- 


ur DI TEE 


niss wäre; aber für die Kenniniss der Privat- 


sammlungen ist bisher noch fast gar nichts Zu- 


sammenhängendes geschehen. Aus des RR, 
zösischen Staatsraths Foucault Bibliothek, wel- 


che viele schätzbare , meist altfranzösische, 


Handschriften enthielt, und im Haag verkauft 


wurde, acquirirte der Kanzler von Ludewig das 


Meiste und Beträchtlichstie, auch kam aus ihr 


’ 
ie 


einiges, in die Dresdener Bibliothek. Ueber den 


Kauf der hen Manuscripte herrschen 


noch i immer, selbst nach Lessing’s Belehrungen 


(Beyträge I, 255), so unrichüge Ansichten, 
dass ihre Berichtigung hier ihren Ort finden n mag. 


Man irrt sich sehr, wenn man glaubt. > alles 


3 


“ 


dasjenige sei nach Wolfenbüttel gekommen, was | 
in dem ersten Katalog dieser Bibliothek (Kilo- ; 
ni, 1706, 4,) von S. 507 bis 576 verzeichnet 


ist, Einiges war bereits damals neh aus | 


freier. ‚Hand verkauft worden: ‚Da n- auf das 
Ganze kein. ‚ännehnnliches Gebot geschehen » war; 
so wurde nach Versteigerung der ‚gedruckten 
Bücher ein ziemlich selten. gewordener neuer 
| Separatcatalog der Manuscripte gedruckt, | "wel= 
Ä ‚eher- den. Titel führt ;  Cnologus insigulum ac’ 
praestantissimorum codieum mstorum graecor, 
 arabicor, latinor. , ut et librorum cum "mstis’ 
collatorum ; quos colligere licuit Marg. Gudio, 
Kiloni » 1709; 8. 68 Seiten. In diesem st 
" das seit Erscheinung des: erten Kauslogs Ver- 
 kaufıe ausgelassen , dafür aber Mehreres später 
}  Nachgefundone hinzugefügt; die Angaben und 
Beschr eibungen aber sind aus dem ersten Kau- 
log unverändert abgedruckt. Das hier Verzeich- 
i neie sollte vom ıÖ. Februar 1709 an zu Hamı- 


re 


burg, versteigert, werden. Dazwischen kamen 


nun zwar die Unterhandlungen mit der "Wol- 
" fenbünler Bibliothek , indessen wurde während 
_ derselben noch Mehreres ‚aus freier Hand 'ver- 
kauft, besonders von den collationirten Ausga- 
: ben, von denen J. Alb. Fabrieius® das‘ Meiste 
IN IWTERUT 


i aepiet IE „was daher jew ı mit ‚Fabricius übri- 
Er ‚8 Sr e n Ar was 


BE 
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gem handschriflichene Nachlasse in. Kopeuhagen 


zu suchen ist.' Dafür erhielt ‚die ‚Wolfenbüttler 


a BG ca 


Bibliothek . hei: ıhrem in ©der ‚Mitte des Jah- 


res 1710 abgeschlossenen Kaufe noch:ı18 Ma= 
Y . 7 W = vr 


nuscripte, welche nicht in diesem zweiten Ka- 


taloge stehen. Um daher die bisherige Unge- ; 


wissheit, was man yon den: Gudianis i in Wol- 


fenbüttel zu suchen habe und was nicht, gnü- 


gend zu heben, gebe ıch hier eine kurze Ue- 1 


bersicht nach dem Quartkatalog von 1706, wel- “ 


cher i in den meisten Händen ist. 


Von den collationirten Ausgahen, welche 


$. 508 — 518 verzeichnet sind, ist so wenig 


zur Bibliothek gekommen, dass nur die Num= - 


mern I, 9, 26, 96, 53, (56 ist in Paris ZU 


rückgeblieben), 58, 69, 785: 87; 98 — 100, ! 


208 ; 119 und 124 in Wolfenbüttel vorhanden 
sind. 


Dagegen befindet sich von den von. ne 52a | 
an verzeichneten Manuscripten das Meiste noch 


A 


Pr 


jetzt ın Wolfenbüttel. Ich bemerke hier e also 


HUN, "welche Manuscripte daselbst N e hlen: \ ot 


Graeci num, 7 und 5. 


Latini num. 7, 42, 57, 105, 157, 158, 


481, 210, 221, 285, 295, 313, 525 — 355, 


327 341 , 344, 13465347, Bug 554, ° 
556. — 372. a Beh 


Auf gleiche Weise ist älter Ärrig "Reiske’s | 
handschriftlicher Nachlass in der Wolfenbüuler 
Bibliothek gesucht worden, da es doch bekannt 
ist, dass derselbe vom Kammerherrn Suhm in 
Kopenhagen gekauft, und mithin jetzt in. ddr, 
dortigen Königlichen Bibliothek zu suchen sei. 
Lessing hatte aus Freundschaft für die Witwe 


seines Freundes Jich der Unterbringung, jenes. 


Nachlasses unterzogen "und ihn daher einige Zeit. 


lang bel sich; diess "war aber ein blosses Ute, 
vatgeschäft, welches in keiner Verbindung mit, | 
seinen amtlichen Verhältnissen stand, und. ‚es. 
sind auf der Wolfenbüttler Bibliothek ‚chen “s 
wenig jemals Reiskische Papiere gewesen, ‚als, 


die von Lessing herausgegebenen Papiere von. 


‚ Hermann Samuel Reimarus ihr zugehört haben. 


} c 
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Es ist michi zu läugnen, dass sich eich { 


len die Entstehung fehlerhafter “Lesärten micht 


sowohl daraus erklären lässt, dass der: Schrei= 


bende unrichüg - gesehen, sondern. vielmehr , e 


dass er unrichtig gehört habe, und es: ist. be 


kanntlich ‘in. neuester Zeit ein. Versuch gemacht 


worden, diese Bemerkung für: die Kritik des 


' Textes zu: benutzen. Ich: fürchte,» etwas. zu 


kühn; denn das Dicuren an mehrere Schreiber 
scheint im Mittelalter gar nicht so allgemein 


gewesen zu seyn, als man in diesem Falle an- 


nehmen müsste, und Eckhard (de editione Ii- 


' brorum p. L.) wirklich angenommen hat. Leiz- ; 
. terer würde wohl gethan haben, 'wennver für 
das, was ihm als eine res confessa ‚erschien 4 
Beweise beigebracht hätte, Bei denjenigen E 
Schreiben, welche einzeln für ‚sich ‚lebten , 4 
fällt die Wahrscheinlichkeit (des Dicurens: von 
# 

selbst weg, da sie meist’ nur‘auf. ‚ bestinmate 
Bestellungen von Pri Ivatpersonen au ea und. 3 
ihr Interesse 'es in den : Fällen,  wooiSie: soetwas” a 
er 

vR 


für eignes Risico abschrieben, schwerlich zu 
einer solchen Vereinigung mehrerer von ihnen 
kommen liess, wie sie bei der‘ Anwendung’ des 
Dieirens' vorausgesetzt werden müsste; _ Höch- 
'stens“etwa, dass ein Manuseriptenhändler , wie 
‚Argyropulus, auf diese Weise ‚mehrere Sub- 
jecte zu gleicher.’Zeit' für seinen Vortheil be- 
"nutzte, obgleich auch ‘für diese Annahme für 
jetzt kein ‚Beweis ‘vorhanden ist. Diesem zu 
Folge aber würde das Dictren fast blos auf . 
‘die Klöster zu beschränken seyn, wo es zum 
- Theil wohl auch wirklich‘ stattgefunden haben 
mag. Nur weder stets noch in allen. Denn 
zuvörderst konnte es doch blos in solchen Klö- 
stern geschehen, welche ın Gegenden lagen, 
in denen die Liebe zur Lectüre und zum Bü- 
' eherbesitz auch unter Privatpersonen. sehr ver- 
‚breitet ‘war ; wozu ‚hätte ihnen sonst die Ver- 
‚ vielfäligung eines und. desselben Werkes  die- 


nen sollen? Darauf konnten sie schwerlich 


Ki 


A > 


rechnen, dass andere Klöster ihnen ihre ‘Ab- 
sschrifien abnahmen ; . denn diese schriehen sich 


ihren Bedarf in der Regel selbst ab.. Wie viele 


_ 





 Privatsammlungen gab \,es aber wohl, 
eine solche Speculation begünsugı hauen, Eben 9 
‘in. .den. Ländern; wo. die. meiste: Bücherliebe 
herrschte, in Italien und F vanlinäkehr "war jan i 
ein-Heer. einzelner Abschreiber vorhanden, de 
ren Menge vollkommen: hinreichte, : das: wirk- 


liche Bedürfniss zu befriedigen. Dann aber ent- 


- 4 
EN Bari? 


steht auch: die Frage, ‘was man denn eigentlich 
} 


in den Klöstern. so ‘vielfach. hätte abschreiben | 
sollen. Des Gesuchtesten hatten sich natürlich 3 
| en 
| 


R 


eben: jene. Schreiber bemächtigt, und es ish 


-  Jeicht denkbar, dass man ‚sich lieber derıtei 


; 
tern bediente,. weil sie sich ihres eignen Vor- ’ 
theils wegen ganz nach. der Neigung und Be- 5 

Be 
quemlichkeit dessen richteten, der sie in An- E 
spruch nahm. Sie kamen nicht nur in seine ; 


u 


Wohnung, um ihre Arbeit unter seinen Augen 


Me 
sr 


ers 
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zu, verrichten , sondern ‚sie zogen wohl selbst 


5 


bisweilen ‚auf die Dauer dieser Bestellung sog “ 
einer Stadt in. die ‚andere, ‚So blieb ‚den: Klös oR 


ae 
u 


stern wenig mehr übrig, als Bibeln und Chor- f 
wi 
bücher, welche sie. allerdings ausschliesslieh er 
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geschrieben zu haben scheinen.  Abuisbea 


“ 
oe 


Sen) 
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euiratesse; welche wenigstens ‘die letztern for= 
derten, "gestattet nicht, hier ein ‚Dicuiren an- 
‚zunchmen. . Es soll damit nicht Seläugnet ‚wer- 
deny. dass ‘nicht einzelne Klöster, z. B. das 
8.:Michaeliskloster zw 'Venedig;, auch mit Ab+ 
schriften‘. anderer Werke grössern Verkehr ge 
‚trieben und dabei das Dietiren angewendet ha- 
‚ben mögen ;; gewiss aber war es nicht so all= 
gemein, ‚als Eckhard angenommen hat. 

‚Desto häufiger war es aber der Fall, dass 
sich mehrere Schreiber in ein und dasselbe Ma- 
‚nuseript.theilten. So bemerkt Bandini (catalı 
codd. 'graec, III, 97. $, XIX) vor einer grie= 
chischen Handschrift: des Galenus, Alexander 
Trallianus und Rhazes , dass die sechs und 
dreissig Lagen, aus welchen sie besteht, von 
siebzehn verschiedenen Schreibern (und zwar 
Mönchen) geschrieben sind, ‘von denen jeder 
seinen Namen auf dem ersten Blaute‘ der von 
ihm geschriebenen Quaternionen angegeben hat; e 
Ungleich häufiger findet man diess bei lateini- 
‚schen‘ Handschriften, ob ich gleich noch keme 


‚gefunden habe, in welcher sich die verschie= ° 
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denen Schreiher ‚auf ähnliche Weise genannt 
hätten, Da sich die ‚Stellen ‚„ an denen die 
Schreiber  zusammentreffen. mussten, ‚nicht im- 
mer genau . berechnen liessen „so „entstanden 
ofi,zu Ende ‚der QQuaternion ‚wo. das. Pensum 

des einen endigte, leere Räume, bisweilen mit- 
ten. im. Context, welche das Ansehen einer 
Ielge "haben, und, es. ist daher mitunter aus- 
drücklich ‚angemerkt, dass. ‚bier: nichts. fehle. 
Ohne Kenniniss dieser Sitte. ist, man. bisweilen 
versucht, ‚bei der. Verschiedenheit der Hände, 
‚der Dinte und selbst auch des Pergamenis oder 
Papiers ‚eine Handschrift , deren . sämmtliche : 
einzelne Theile. wirklich: gleichzeiug ‚sind , für 
später \ergänzt zu. halten, Wichtig aber würde 
diese Bemerkung dann werden, wenn ‚sich‘ Bein 
| spiele finden sollten , : dass..die Schreiber ‚der 

verschiednen Lagen bisweilen auch verschiedue 5 
Texte vor sich. gehabt hätten ,. so..dass..ein und 

dasselbe Manuscript zu: Anfange einen „andern 
. „Text ‚enthielte ,; als: in der Mitte...oder zu 
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„ Die Ueberschriften,; Schlusschriften, Daten 
und -Schlussverse bieten emen so reichen Stoff y 
dar „dass .es. zu. wüuschen', wäre, sıe gäben 
einst zu .einer besondern:‘ Monographie ‘Anlass, 


So: wichüg die erstern sind, so nachlässig und 


 willkürlieh'sind ‚sie: gewöhnlich ‘in: den Hand- 


schriften. behandelt worden; . und. doch hätten 


sie- ungeachtet dieser. Unsorge ‚von den 'spätern 


. Editoren : mehr’ berücksichügt werden : sollen, 


als es bisher geschehen ist, Die Verfasser selbst 
scheinen bisweilen über die Titel ihrer Werke 
wnschlüssig gewesen und. geblieben zu seyn, 
wie es'bei Ditmar von Merseburg der ‘Fall: ist 
(Archiv der Frankfurter Gesellschaft ‘II, 65); 


aber auch'die Kbncheähen haben unverkennbar 


zu der: Ungewissheit beigetragen ‚: in welcher 
wir uns jetzt über ıden echtan Titel‘ manches 


Werkes ‘befinden.  Diess erklärt sich leicht aus 


der Erinnerung, (dass das Hinzufügen ‘der Ti- 


"tel in der: Regel das besondere Geschäft der 


Rubricatoren war, welche meistens 'zwär kunst- 


® 


reiche, aber selten. sehr. kenntnissreiche- Leute 
waren. Zwar pflegten sie von dem Schreiber 
selbst besondere direcions für ihr Geschäft zu 
erhalten (dergleichen man in vielen ‚Manuscrip- 
ten, welche bei dem Einbinden nur wenig be. 
schnitten worden, mit kleiner Schrift am Rande 
angebraeht findet, «wie denn auch die hinem- 
zumahlenden Initialen auf gleiche Weise ange- 
geben wurden); aber bisweilen mag diess auch. 
unterblieben seyn, und dann zeigen falsche Ini+ 
tialen : oder Verwechslungen der Capitelüber- 
schriften deutlich, wie wenig die meisten'Ru= 
bricatoren ohne eine genauere Anweisting das 
zu leisten verstanden, was etwas mehr, als 
blosse Mechanik, forderte. Indessen lag un= 
‚verkennbar' in vielen Fällen die Schuld auch au 
den Schreibern selbst. Bald sind die Ueber= 
schriften ungenau, So hat ım ECod. Gud: 138 
das Gedicht eines gewissen in Fäbrieii ‚biblio= 
iheca lat, med. et inf. act. fehlenden Constanz 
uus von den zwölf Edelsteinen, auf. welchen 
nische Jerusalem gegründet (ist, ste 


Pr 


des Titels nur folgende zwei. aa 2 ar re 
| 


_ 15 
ir De Iherusalem snper "yisione bonorum 
0. @ompti condigno Constäntii carmine versus, 
Oder. wer würde unter dem Titel: ‚Fidei, spei 
er charitauisl ein Leben der heil, Sophie. suchen, 
‚wie es in dem Cod.'525 der Leipziger Univer- 
‚sitätsbibliothek (fol. 49 * ) wirklich. vorkommt? 
"Es ist dasjenige‘, welches sich anfängt: - Zophia | 
mulier nobilis cum trıbus Afiliabus. - Oft führt 
"auch vein:Werk in verschiednen Manuseripten 
verschiedene Titel. » 8o ist Richardus de S$, 
„Victore ‘de contemplatione (auch Benjamin mi- 
‚nor genamnt) in einer Wolfenbüttler Pergament- 
handschrift ‘des 13. Jahrhunderts ga Ms. 
Aug: 4): überschrieben: De XUÜ patriarchisz 
‚doch: ist dieser - Titel von einer Hand 'des ı5, 
Jahrhunderts- nachträglich hinzugefügt‘ worden. 
Des angeblichen: Abdias historia certamimis apo= 
‚stolici ‘oder histöria apostolica (in Fabricii Cox 
.dex 'apoer.. N, T, Tom. II.) ist ineiheke Wols 
fenbüttler-Manuseri pt des 10. Jahrhunderts (Cod. 
Weissenburg. 48.) nur unter ' dem einfachen 
‚Titel: Virtutes apostolorum ‚ ohne Nennung 
irgend eines Verfassers „. vorhanden 5: ‚enthält 
K | 


— 146 — 





N 


| tg hier einen Prolog ETsidet plurima de’ apo= 
stolieis. signis) , ,„ welcher in Fabricius Abdruck 
fehlt, ‚Nicht geringer ist die Verschiedenheit 





der. Uebersehriften in jener wichtigen Quelle für | 
die Sagenkreise des Mittelalters, den gesüs Ro- 
manorum, über welche Douce in seinen lu 
strations of Shakspeare T. II. Loond. 1807, 8. 
p: 535-435 eine sehr interessante und fleissige, 
Abhandlung geliefert hat, ın welcher er die 
Existenz von Finischrifn jenes Werkes bei 
zweifelt , während ich allein bis jetzt "zehn hä) 
teinische und deutsche Codices desselben 2 
finden das Glück gehabt habe. Nur einer der 
selben führt den später allgemein PN 
nen INer:: Gesta Romanorum ; die übrigen 


sind ‚bald, Historiae moralısatae , bald Romano 





"rum historia. mystce designata,, bald Moralita- | 
tes ER gesus Romanorum überschrieben, oft 
aber auch ohne alle Ueherschrift; : alle aber, 
sind unter sich in der Anzahl und Reihefol % 
der Geschichten , sowie in. dat Behandlu ie " 
selhst ‚wesentlich verschieden. In Dresden ik : 
eine Haodschr ıft Ri lateinischen Originals von 


E08; Geschichten (0, 103, d) "und ZWEI. Hand-. 
‚schriften einer deutschen Uebersetzung von 94, 
Geschichten (M, 55 und 106.) ' In Stuttgart 

sahe Dibdin (tour Il, 165) eine lateinische 
Handschrift des ı5. Sahrhundhuit ‚In Wolfen- 
hüttel allein befinden sich aber . nicht weniger 
‚als sechs lateinische Handschriften mit 9, 22, 
93 und 127 (letztere Cod, Helmstad. 695) Ge- 
schichten. Keine von allen diesen Handschrif- 
‚ten geht indessen über das 15. Jahrhundert hin- 
aus. . Die älteste, vom Jahr/1422 : ist ‚die la- - 
teinische ‚Dresdner ;. zwei. der Wolfenbüttelschen 
sind von 1441 und ı453.,. Die grosse Anzahl 
der. in letzterer Bibliothek befindlichen Abschrif- 
ten ‚begünstigt übrigens. die Vermuthung, dass 
das Werk ein norddeutsches Product sei, ob 
‚es gleich schon frühzeitig und namentlich ‚schon 
‚vor dem ı5. Jahrhundert ‚üdwärts verbreitet 
gewesen seyn muss, ‚da ‚seine Benutzung in 
‚der 'gereimten deutschen Kaiserchronik nicht zu 
erkennen ist, _ wie es denn auch : ın einer in 
W olfenbüttel vorhandenen" prösaischen Bearbei- | 
tung. dieser leiziern (23, 8. Ms. ‚Aug. a0" Bl, 
| | K 2 
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ten ao irt ini a 
| :» Noeh ‘häufiger “fehlen: die. Vellörschrifik 
„gariz;;) ‚Leodices änepigraphi ‚oder“ exanepigraphiy. 
vgl Miärelli: bibl. :mssi»$. Mich. Venet, I, 50% 
vorzüglich in den Handschriften „welche in, 
„deutscher. Sprache  abgefasst'' sind. '. ‚In ‚diesem 
‚Falle. :geben die. Anfänge: den einzigen ' Anhalıı 
tungspunkt, und die einzige Sicherheit‘ vor Verl 


wechslungen.- 80 sind die meisten. Handschrif=} 





ten ‚einer für-dıe Sprache nicht. unwichtigen alt=. 
deutschen prosaischen Bearbeitung der‘ biblischen! 
Geschichte , :von welcher ich bisher» nur‘ ine 
‚Beyeri arcanis ‚sacris ‚bibliothecarum Dresden 
‚sum .(J],,37.) Erwähnung. gefunden ‚habe, ohne! 
‚alle ‚Ueberschrift, ‚Das Werk: ist dadurch. am) 
kenntlichsten. zu bezeichnen, dass der ‚(in meh 
rern Handschrifien fehlende) Prolog beginnt) 
Richer. got von himelrich vnd. ertrich ‚und! das 
Werk, selbst; Do got in siner: magenkr: ft. 
swebete. Ohne Ueberschrift sind. die: beiden, 
Dresdner (A, ‚49 und 50) und zwei Wolfen- 
büutler, Handschriften (1, 6 ba es ’ 120, 
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Ms. ‚Aug. Fol, yi ih, einer dritten Wolf nbüütler: 
di, 15...Ms. Aug. Fol.) heisst es‘ geradezu die . 
Bibel, "und i in ‚einer vierten. (47, 1..Ms.: Ang; 
Fol): ein’ aussczug der wibel. Bei: kirchlichen: , 
Andachts- und bei Rechtsbüchern: fehlen ‚die 
Titel in der Regel, und man findet sie daher 
in: den Katalogen "häufig unrichüg: angegeben 5 
wie z, B. die so oft vorkommende Verwechs- 
lung des ganzen -Breviarium mit dem oflicium. 
'8. Mariae virg. beweist. Auch: kleinere, Au+ 
nalen und Gischiöhubüchen haben sehr: selten , 


Veberschritten, und da die spätern Editoren, 





sie oft sehr willkürlich betitelt haben, so ist, 





die Ausmittelung und Auffindung dessen, was: 
bereits gedruckt ist, ‚nicht immer eine leichte. . 
Sache, Man erinnere sich nur an’ die vielerlei 


‚Annales Francorum, und 'än die- verschiedenen 


| 


| hrönieni 


u Leider ad nur dber auch die Ueber-- \ 


‚schriften bisweilen entschieden falsch, ‚und dann 


| 
\ 
| 
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‚gehört eine vorläufige genauere Kenntnis des. 





Werkes, zum Theil wohl auch ein glücklicher 
il dazu, um sich nicht tüuschen zu lassen, 


| , n 





F} n EN 


n_— abo, —_ 


und Shen Richuige zu finden, - Häufig Re 
‘Grund davon blos in Ünkiisenit und in ei- 
nem zu voreiligen Rathen gelegen haben (Bei- 
spiele davon in Muratori antigg. ital, III, 851 fR), 
‚aber an des Schreibers und Handschriftenhändlers 
Andreas 'Darmarius Beispiel schen wir , dass 
zu Zeiten auch absichliche Betrügerei daran 
ihren Theil hatte,- Muratori hat (1 Tg 
927) nachgewiesen , dass dieser Habsüchtige 
‘den Werken anderer lockende Titel gab, um 
sie theurer zu verkaufen. Aclmlichet Beispiele 
finden sich in allen grössern Handschriften- 
sammlungen. “So findet sich in Wolfenbüttel 
unter dem Titel: Pogius de amore et’ arte 
amandı et de remediis amoris eine Handschrift 
des für die ‚Geschichte und Verfassung der 
Minnehöfe so wichtigen Andreas Capellättus 
(71, 20. Ms. Aug. Fol.), und dass dieser Titel 
nicht blos durch Zufall so gestaltet. ist, "zigt 
die absichtliche Aender Ins: der Stelle ; im Er 
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'pellani evidenter  talıs doctrma demonstrat” (in 


z 
ee 191. 


der amünder Ausgabe BL, G. 8 a) heissı es 
a Handschrift unwitzig genug : Ovidii 
aulae regiae Capellani evidenter nobis doctrina 
demonstrat. Eine andere Wolfenbüttler Hand- 
schrift, desselben Werkes, welche in der Ueber- 
schrift keinen Verfasser nennt (83 N; 18. Ms, Aug. 
Fol.),. liest mit einer andern Aenderung in die- 
ser Stelle : quod nobis Alinorae reginae evi- 
denter doctrina demonstrat. 

Es ergiebt sich. ‚hieraus , wie da man 
denjenigen Handschriftenkatalogen trauen dürfe, 
welche ın blosser Nomenclatur bestehen, wenn 
sie nicht von. einem Bandini oder Morelli her- 
rühren, und wie vieles Wichuge durch un- 
richüge, Verzeichnung unbemerkt gehlicben ist, 
während -Uuwichtiges durch dieselbe oft einen 
unverdienten Werth in der Ferne erhielt, So 
hat sich bisher in Wolfenbüttel unter dem be- | 
scheidnen Titel : Podsies Frangaises eine sehr 
‚interessante gereimte Lebensbeschreibung des h. 
"Thomas von Canterbury (34 ,.0. Ms. Aug. Bu 
‚verborgen , ‚welche laut -. der Schlussstanzen 


Guernes, li clers del Punt, bereits im zweiten 





Jahre nach der irniapg des. ‚Heiligen ang 
und. im vierten Jahre beendigte, und i in wel- 
chem er versichert ‚ dass. er ci na misun.sul' 
‚mot ‚se Is: uerite. ‚ Zur pP, ‚obe der Sprache stehe: 
‚hier die Stanze, in welcher 0  SEERRERRERREN 
enthalten ist (Bl, 84 a); Are el 
Lan. secund que li ‚sainz fu en ‚iglise: occis,; 
Comenchai cest romanz et mult men. en 

einis, 


Des pouez saint Thomas la uerite apris.- 
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Pur oster le menconge al: quart ‚an, fin‘ e; 
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turwerke. und. Handschrifienverzeichnisse _ken- 
nen dieses Werk nicht; ob nicht vielleicht. R 
Warton seiner gedenke, Lana ich nicht ‚sagen, r 

Eine vollständige Schlussschrift ‚enthält Anz W 
gabe der Zeit, ‚des Orts, und des Namens ‚des. 
Abschreibers ,. bisweilen ‚auch den. ‚Titel; ‚des. 
Werkes und den. Ausdruck ‚der ‚Freude; üben. 
die Beendigung der ‚Arbeit, So: vollständig .- 
sind sie freilich. nur selten, und häufig, fehlen 


' 


= 19 — x 
sie ganz, Sie sind eben so wichtig als ihteres- 
sant, und bisweilen selbst ergötzlich. Seit 

 Feller"an seinem catalogus eodicum manuscrip- 
torum bibliothecae Paulinae (Lips. 1686, 12.) j‘ 
$.438 1.) eine Auswahl von Schlussversen be- 
"kannt maehte, hat wohl manchen die komi- h 
sche Lustigkeit des Schreibers erfreut ‚ der, 
wenn er‘ sein Werk vollendet vor sich liegen 
sahe, es mit einem; Finis adest vere, scriptor 
vult potum habere, oder: Detur pro poena 
seriptori pulchra puella, der Nachwelt übergab. 
Schlimmer aber hat ein Schreiber wohl schwer- | 
lich für seinen Witz büssen müssen, als der 
ehrliche Klosterbruder Siffrid Vitulus oder Kalb 
‘in Eberach, der in einem im Jahr 1515 ge- 
‚schriebenen Pergamentcodex der lateinischen 
‚Bibel (jetzt in Wolfenbüttel, 1, 5. 1. Ms. Aug. ee 
Fol. ) zur Seite der Schlussschrift sich selbst 
mit Anspielung auf seinen (zum bessern Ver ’ 
‚ständniss ausdrücklich beigesetzten) Namen als 
ein Kalb im Mönchsgewande, an einem Pulte 
'schreibend, abbildete. Als der sächsische Leib- 
arzt Erndl im Jahr 1707 die Bibliothek be- 
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dabei so wenig Arg, dass er..in seiner, relauo | 












de itinere suo Anglıcano et Batavo ( Sl, 1710, 
8. 5. 5.) diese Merkwürdigkeit eben, ‚so ernst- > 
haft weiter. an. ‚das Publicum berichtete, . ‚bis 
Burckhardt (Betulü ‚epistola.ad amicum.- . Han- E 
.moy, 1710, 8, 'S. 60 fl,) "umständlich uud mit 4 
vielen Oitaten bewies, dass man von; einem | 
solchen Monstrum. doch noch kein Beispiel ‚wisse, | 
Aber die Schlussverse sind auch ernster und 
frommer Art, und der schöne ‚Zuruf: ‚Läus 
deo, pax vivis, requies aeteına defuncus! oder. 
die Bitte. des Schreibers an (den Leser, fürn 
zu beten, haben schon: durch: die F erne, ‚den 
Zeit, aus ‚welcher: sie: zu uns a 
‚etwas Ehrwürdiges. . Ueber ‚die ISSUE an- 
galitinssen Imprecationen gegen ERONEHEN oder 
gegen Entwendung des Buchs ‚gibi .es:mi che 
besondere Abhandlungen, welche ım, a 


schen Kataloge I, 472. verzeichnet sindy.and M 


urn EEBH en 


 gelehrten Bücherfluche ( Halle, 1751, 8.) nach- 
zutragen ist. ‘ Zuweilen. ist in. den: Schluss- 
‚schriften auch Cryptographie angebracht, ‚wel- 
che aber: selten schwer za entziffern ist (’I'raute 
de diplomat. II, 50g). In den Dresdner, Hand- 
schriften habe ıch keine Beispiele: davon gefun- 
den; in’ den. Wolfenbüttler dagegen folgende : 
Unter einem datirten Papiercodex. von Paraldi 
summa virtutum et vitiorum (1, 7, 7. Ms. Aug. 
Fol.) heisst die Schlussschrift: Anno ‚domini 
MCCCEXXXHLI finitus‘ est liber iste»pkr ‚ak 
vdnrdeha shrdng dpst jdk 'gükvmrid einfksstrds. 
Das Alphabet: ist hier folgendes: 
Stutt adehik n.0.t von 
Lies mikvdesatoh: 
" Die Buchstaben ec, g; n, P5. r.und s ‚bleiben 
unverändert, ‘und das Ganze’ heisst .also : per 
me’ Hinricum Suring ipso ‚die Godehardi ‚con-. 
fessoris. ° Noch leichter ist die Cryptographie 
in’ der Schlussschrift eines Pergamentcodex. ei- 
ner glossirten Apocalypse aus dem 13. Jahrhun- 
"dert (1, 9» Ms. Aug, Fol,), wo..blos. jedes- 


"mal .statt- des. Vocals: der zunächst. darauf: fol- 


| gende Consonant genommien ist :0 dfixr prev 
pftib scrkptprk palchrb pxfllb: d. h. 'detur pro‘ { 
penneu ;scriptori pulchra‘ puella.: Auf dieselbe 
Ada ist. die Schlussschrift. eines Cassianus ‘de 
institutis ac regulis ‚sanciorum (14 Jahthund.: 


auf’ Pergament, 13; 3; Ms, ‚Aug; 4.): zu deu 


ten : Pmnks lbxs kn fknf cbunktxr d. , Omnis 
laus in fine. canıtur, ee 
Er 


30. 0. 


x 
“ 


| Mit den Angaben des Namens der Verfas- 


ser ging es nicht viel besser, wie mit‘den 


Ueberschriften. Bisweilen fehlen sie ganz, bis- 


weilen: sind: sie versteckt angebracht, und nicht 
selten 'sind sie gar falsch. Weggelassen wur 
den die Namen nicht. blos aus ;Sorglosigkeit, 
sondern auch, weil man sie als allgemein be= 
kannt voraussetzen konnte: (z. B. bei dem unter 
| dem; Titel -Catholicon bekannten ‚lateinischen pr 
Wörterbuche des Joannes: de Janua ); undivor&\ 

züglich i in den Fällen, wo man mehrere: din 
zelne ‚Stücke verschiedener Verfasser -in.-eine' 


Sammlung - vereinigte , ‚ bei:\ welcher es\.darauf " 
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ankam; "ein von. 'Einzelnheiten ı unabhängiges 


zusammehhängendes Ganze darzustellen , zB. 
'bei Sammlungen von Homilien über die simmt- 
lichen Sonntage des Jahres. Besonders : häufig 
geschäh' es auch bei Conmmentaren über biblische 
Bücher, und es ist dann bei der grossen An-. 
zahl..‘von "Conimentatoren mancher‘ einzelnen 


Bücher, z.B. des hohen Liedes, nicht leiche;l - 


den wahren Verfasser zu entdecken, Indessen 


sind die Namen oft auch nur versteckt ange- 


bracht, ° Nach der oben bemerkten Sitte, den 
Rubricatoren am äussersten Rande die DVeberx: 
schriften ‘ vorzuzeichnen , findet man bisweilen’ 
den Nähen dört (so bei Aegidii de ‚Zaberniay, 
eines im Fabricius fehlenden ‚Schrifistellers , 
glossa in Senecae hbellum de quatuor virtuübus; | 
im Cod, Weissenburg. Sg). Häufig kommt er‘ 
im: Context des 'Prologs (diess »besonders in'ju= ' 
"ristischen Summen ‘und Consilien) oder 'in.den : 
Marginälglossen ‘vor, welche letztere überhaupt 
für die: Literargeschichte des Mittelalters man- : 


Ehe bisher ninbieachtese: gute Notiz. enthalten, 


‚Andremale hat man ihn in Acrostichen ‘zu Aue? 


BT 158 Be. 





fang öder zu" Ende ach Werks: zu suchen. 


z 


Von: ersterm dient zum Beispiel dsl in-i 
teressante Gedicht Fagifaceius, : in welchem die 
Anfangsbuchstaben der ı5.ersten Verse ergeben: hi 


Reinerus me: fecit‘ (der Glosse verdanken wir 


bus 
a a 


die nähere Nachricht, ‘dass Haken Reiner: Pro- 
tonotarius eines Landgrafen von Thüringen war); ! 
zu Ende 'haben gewöhnlich altitalienischeil Geb 
dichte diese Angabe. Häufig erfährt man auch ) 
erst in der Schlussschrift den Namen. + Conrad 
von Ammenhusen hat: ın seiner gereimten Be 
arbeitung von des Jacob von Cessolis Schach+ ; 
zabelbuch seinen Namen nur: durch em zu Ende 
des Werks befindliches und im Docen’s Miscel- 
laneen I, 159 mitgetheiltes Räthsel angegeben R 
über welchem aber dem Schreiber des. ‚einen - 
Wolfenbütller "Codex (81, 25. Ms. Aug,, Fol); 
Ulrich Berner von’ Rapperswaäil ‚die Geduld 


Be st. PR nach den Versen: 


z P 
m 


ad A 


siiet ah) 


Die a ich nl 
Als ich gedacht han 


.».,.Vnd_wil es alsus anvan, a 
. M REEL BE Hn Ban 7 BI 715 > ©.0 3 505 


—. 159 -—. i 
schliesst der RN Schreiben, “ohne das 
Räthsel zu geben, so: R 

‘ Daz schraib der pyugusser und: der gnepser 
"Wann ich schraib mit: gern  sölich gum- 
| pelmer. | 

Ein Beweis, wie man sich. auf diese‘Schreiber 
verlassen darf! Und so. darf man sich nicht 
wundern, wenn endlich. auch die Angaben der 
Verfasser mitunter. geradezu falsch sind, : Grossen. 
Theil daran hatte das im Mittelalter so übliche 
Zusammenstellen mehrerer: Werke, vorzüglich 
der Kirehenväter , in willkürliche Sammlungen, 
wodurch häufig eine. Verwechslung der: Verfas- 
ser entstand. Ein Beispiel, dass auf diese Art 
Homilien''des Severianus Gabalitanus dem Pe- 
trus Chrysologus beigelegt worden, führt Mu- 
ratori in anligg. ital. IIL, geı an. Und da, 
wie oben»bemerkt, in diesem Falle ie Namen: 
der Verfasser gewöhnlich weggelassen wurden, 
so haben bisweilen’ spätere Hände diesen Man- 
gel wieder zu ersetzen gesucht; aber gewöhn- 
lich mit solcher Sorglosigkeit, dass man’ diesen 


spätern Ergänzungen immer misstrauen 'muss, 


10; 


0% 


‚chen, in diesem Falle nur auf das zu achten, 


Wie viele END mögen. ‚nieht‘ Br 
diese Weise in der Parristik . entstanden seyul 


‘In der That sollte man es sich zum Geseız ma 


IR 


EL) 
2 


was a prima manu ist. Häufig habe ich in. 


Y 


Homiliarien des 8. oder. g. Jahrhunderts von ei- 


ner Hand des funfzehnten Harkaudı gefunden: 


‚videtur esse. Augustini,. wenm die Homilie von 


 Gregorius. M, oder etwa gar..von Beda war. 


“R 


«Merkwürdig ist in dieser. Hinsicht der Cod, 


Weissenburg. 99. aus dem 8. Jahrhundert.) 
Auf gleiche Weise findet man ‘unter dem Na- ’ 
men des Gregorius von Tours immer.nur die i 
gesta regum Francorum (Archiy der. Frankf. Ä 
Gesellsch. V, 50, rı2 ff), die ‘Werke des - 
Aegidius de Columna und des Thomas de Aqui- i 
‚no : de regnosöfters mit einander verwechselt, n 
und wie oft: Albertus Magnus Name in den . 
Handschriften gemissbraucht worden; Ichrı auch 
‚schon. ein kleiner: Manuscriptenvorrath, ‚ ul E 
"Und so bedarf es keines weitern Berreieig 


mit welcher Vorsicht man auch in dieser Hin- 


sicht: Manuscriptenkataloge: zu ‚benutzen ‚habe. dl 


Be: 


2 Mn ne 
‚Irrthümer ui Uebereilungen sind- Ha so > Teiche 
möglich , ‘und es fehlt, wenn keine weitere | 
Beschreibung der Handschrift gegeben wird ; 
dem Dritten an aller Gelegenheit, ın der Ent- 
fernung die Richügkeit der Angabe zu Beur.. 
theilen. Des hochverdienten Fabrieius biblio- 
theca ' mediae et infimae latinitatis erscheint der 
'wesentlichsten Verbesserungen und Vermehrun- 
gen bedürfüg, wenn man sie mit den Hand- 
schriften selbst zu vergleichen Gelegenheit hat, 
So dehnt sich mit jedem neuen Vorschritt das 
zu bebauende Feld immer weiter vor unserm 
Blicke aus; die Kunst ist lang, und das Le- | 


ben ist nur zu kurz! 


Sr 19. D. 
! Die Eintheilung in Bücher und Capitel , 





‚wenn sie auch vom Verfasser selbst herrührte, 





| ist in den Handschriften oft entweder wieder 
ganz aufgehoben oder doch willkürlich verän- 
| dert, Von Jacob de Cessolis Werk de Hulo 


en finden sich häufig Boandechriien., 






‚in denen der Text ohne alle Abtheilung nach- 
| | | L 
| 














die SE helle der er Biche 
weggefallen. Bei der in Handschriften des 11 —$ 


13. Ihkrliunderts so ungemein schönen. und. 


BERSEE KERPEN der. Schollen und : 


als te: des Textes ist mir of Bi 
schr sich auch das Auge darüber erfreute; 
der Verdacht aufgestossen , obwohl diese ge- 
naue An passung nicht bisweilen auf Kosie 
der Integrität erreicht worden sei. Ber. einer 
Handschrift wenigstens ; in welcher Commen y 


at 


tare des Rhabanus Maurus auf diese Weise 


N 


angeordnet waren, hat sich mir dieser Ver- 


N 


uheht bestätigt, und wer mäg N wi 





kein worden seyn mag. Es wäre ch] “ 


Mühe werth, ‚ diess genauer ZU voriliciren. in 


1119 


EM, is. Si 


- nn . 7 


Ir. Praktische Handschriftenkunde. 
| 20. 


Ueber die Beurtheilung des Allen? der 
indschrifien sind zu vergleichen: J. ‚Op. Gat- 
terer de meihodo aetatıs, codıcum mss, definien- ' 
dae, in den Commentatt. Gotting. Vol. VIIL 
C Traug. Glo. Schönemann über die Bestim» 
‚mung ‘des Alters der Urkunden und Hand« 
schriften auf den Blick und über die Mitthei- 
Jung dieses Blickes, Götting, 1799; 8. (im fol- 
‚genden Werke fast wörtlich wieder aufgenom= 
men.) Desselben Versuch eines, vollständigen 
Systems der Diplomatik II, 75 ff. ' Vor Trom- 
‚belli’s täuschendem Titel ist schon oben ge-. 
warnt worden. Von der Besummung des Al- 


ters hebräischer Handschriften s. Bertholdvs Ein- 







leitung ın das A. und N. T. II, ‚429 {Bor 


‚die griechischen ist das dritte und vierte Buch 





von Montfaucons Paläographie noch immer ein 
Ä unentbehrliches Hülfsmittel, wenn auch manche 
‚dort enthaltne Zeitbesummungen einer Berichü- 
gung bedürfen sollten, Für die lateinischen 


"La 


® 


404 du A 





enthalten Mannert und Pfeiffer , wenn man sie 
mit den Mabillon tuche Schriftafeln verbindet, 
die besten Anweisungen für den praktischen 


Gebrauch, Ueber einige aus der Orthographie | 
















hergenommene Grundsätze zur ı Bestimmhnng des 


"Alters lateinischer Handschriften vgl. Jenaische 


Literatur - Zeitung 1817. B. 1. S. 125 % Ve 
Man muss ‚bei diesem Geschäft allıs zu 


 Hülfe, nehmen , was ‚die Handschriftenkunde 
nur bite Kenntniss: der Schriftkunde i ist, eins 
€ Id; z A272 % a 


dei: ersten Hülfsmittel, aber nicht das Anzige, 1 
Die Uchung des Blickes,, durch Hülfe datirter 
Handschriften die nationale al örtliche Mo-- 


difieaion der Handzüge erkennen. zu lernen B 


ad 


ist dabei ein Haupterforderniss. Dass ee 


Üecbung bei Handschriften verschieduer Spra 


chen "unerlässlich sel, Ast so: wenig zu bezwein, 


feln, dass man zur Beurtherlung des, Alt 
a 


emer. griechischen Handschrift selbst in d 


SHE 

“N ebendingen geradezu ein sanz dd A 
| sAzırunl ae 

‚mitbringen müss, als zur Beurtheilung ‚einer 
. » DR N, 2 
dateinischen. Dinte, Papier, zufällige Decora- 
44 vi; IF vll (HP | 


uonen“ und die ganze llmählige Ausbildu 










der Hand selbst nd er, verschieden. Das 


stufenweise Ti ununterbrochene Fortschreiten 


des‘ griechischen Ductus von der reinen Capı- 


tal bis zur schönsten und gefälligsten Cursiv 
macht Ta Parallele mit der Ausbildung des 
Jateinischen Ductus unmöglieh, in welchem:die 
reine Cursiv feüher eintrat, um desto’ schneller 
in die a eokhische Minuskel überzugehen, 
‚Der Grund dieser innern Verschiedenheit des 
 Ductus in schriften. beider Sprachen hesse 
sich historisch nachweisen. | 
Im Allgemeinen scheint bei Iateinischen 
Handschriften (denn die Urkuudenschrift ging 
ihren eignen Gang) das eilfte Jahrhundert der 
Wendepunkt zu seyn, auf welchem sich die 
Nationalitäten des Ducius trennen, Der deut- 


sche geht der reinen scharfockigten Minuskel 


‚entgegen ‚„ der italienische dämpft die harten 


Uebergänge durch Cursivreminiscenzen , der 
fi anzösische schwankt. zwischen Cursiv und ecki- 
"ger Minuskel , an die Stämme der. letztern die 
Züge der erstern anselzend. Aus ihm ging der 


‚halländische hervor, der sich in weiterer Ver- 
4 ec H 


) 


, 


sich zu eigen gemacht, so geht man Kigch ci 


e nen vermag. Dazu gehören dern auch. Pay 


bestrebt, und um dis icht Erreichte' zu er- 


sondern der eignen Uebung. Hat man sie aber 


ters, bei welchem man nicht mit, einzelnen, 


siizer, einzelne Verzierungen , malerische 4 


En ' 
PR BI 
% n Ru 


eh 


ziehung Hl Verbeugung "dieser Züge , weit 


2 



















über die Regeln reiner Cursiv hinaus, gefiel; 
ein Zwischenibnestehen zwischen französischer 
und deutscher Hand, welches sich dutch "kei 
Lage von Burgund erklären lässt, Sl der 
spanischen Hand blickt die Neigung zur Cursiv 


hervor, welche sie ET aber mit Unsch 


s % 


cherheit ‚„ in scharfe Ecken zu. hrachek sich 


setzen, mit Quer - und Nekehstichen durch- 


zieht. Die Auffassung dieses verschiednen 


Mn ö 


Charakters ist nicht Sache der Demonstration, 


mal so vorbereitet an die Beurtheilung des Al- 


Regeln, wie sie Pfeiffer 8. 216 918 an 1 

. N LE I Bu 
giebt, sondern nur mit dem Ausammentre 
aller Umstände ein sicheres Resultat zu Fa I 
Ai 1% 
zerchen, Namen und Wappen früherer Be -, 
AM e 


stellungen u. sw, Auch innere Merkuals, E 
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sind dabei zu berücksichügen. In Haudschrif- 
ten historischen Inhalts hat man nach den Ca- 
talogis. imperalorum oder pontficum zu schen i 
und dabei, wenn sie später weiter fortgeführt 
werden, genau zu unterscheiden, wo die erste _ 
Hand aufhört, In Breviarien geben diejenigen 
lleiligen, von denen die Officia fehlen , und 
welche daher zur Zeit der Verferigung des 
Manuscripts noch nicht in den Canon aufge- 
nommen waren, einen Massstab zur Beurthei- 
lung .des Alters; auch findet man in manchen 
Breviarien zwar ihre Oficia, aber noch nicht 
als Heiligen (z. B, Franciscus und Dominicus, 

vgl. Miuarelli biblioth, S. Michael. Venet. T.1. 
p. 214 ee 257.) In re kann man die | 
‚vorgeseizten Calendaria zu diesem Zweck brau- 
chen (vergl. Trombelli p. 114.) Dieselbeu Ca= 
lendaria geben oft auch zu erkennen, für’ 
"welche Kirche diese Bücher ursprünglich 8% 
" schrieben wurden (s. Bandini codd. lat, L, 79%. 
bibliorh. Leopold, 1, 205 f, ‚255. MI, 147 und 
1dı. Catal, du duc de la ‚Valliere I, 92.) 


a, 
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Zur Behrhäing wert i aten gehören zu- b 
a einige chronologische STR E 
' Die den hebräischen , besonders biblischen 
Handsehkikln 'beigeschriebnen Jahrzählen wie 
‚ dersprechen sich oft, weil sich die Juden seit 4 
Chr, 'Geb, sechs verschiedner Epochen bedient | 
haben, welche angegeben werden 'in Oluf \ 
Gerh. Tychsen Beurtheilung der Jaktzahlen ih ; 
_ den hebräisch - biblischen Handschriften (Ro- | 
stock, 1786, 8.) Damit sind zu "verbinden 


Paul Jac. Bruns Erläuterung der Unterschriften 


in den hebräischen Manuscripten aus “der nal 
‚schen Geschichte, in Paulus neuem Reperto- 
ritim ‘für'biblische und morgenländische Litera- | 
wur Th. I. S. ı — 39 (die Zweifel gegen ihre. 
"Echtheit sind in neuern Zeiten übertrieben wor 
(den); und Chrn, Frid, Schnurrer ‚disp. de co-, 


‘dieum: hebraeorum V, T. manuscriptorum aetäte. 


1 


, 2 
8 

LE “. 
’ 


| "diffieuler‘ determinanda. NE ge. % 
(auch i in seinen dissertatt. philol. erit.; ‘Göihäe, 

"1796, 82° p. 19 sg.) Die Zeitrechnung auge. 
der 'kleinern Zahl ‘(Liphrat katon) ist eme Er-. 


| findung des R, Hillel 'Hannasi ‚ der im Jahr 
344 ‚blühte, und fängt mit dem Jahr 935 der 
Juliänischen Periode an., Die Juden rechnen 
bis zum Anfang, der christlichen Epoche 3760 ; 
zieht man diese Jahrzahl von dem Weltjahr der 
Juden ab, so kommt .das christliche Jahr her- 
‚aus. :Z. B, schreiben die Juden im Jahr Chr, 
1817 das Jahr 5577: zieht man hiervon die 
Zahl 3760 ab, so erhält man die ‚genannte. 
Weil indessen die Tausende gewöhnlich ausge- 
lassen werden, so ist daher der Name Liphrat 
katon entstanden,“ (Hartmann Leben Tych- 
‚sens 1, 314.) | | 
| Für die griechische 4 eitrechnung muss man 
Monineons und. ‚Morellv’s Bemerkungen ver- 
„binden, . e Ersterer „sagt, palaeogr. gr. 'p. 58: 
„Annum. Be secundum aeram suam. | com-. 
. _munem )ducunt, a creatione mundi, numerant- 
que. annos ante Christum' 'natum 5508, .. quos 
si demas a scribarum 'notis,  annum' Chrisu 
{ reperias. ‘ Exempli caussa, si. noteiur ad cal- 
‚cem ‚annus 6550, deme annos 5508, et qui 


superest .numerus; 1042, \annum Christi indica= 


- 


kn, 


0 ‚= 





bit,“ Da aber die Griechen ihr Jahr mit dem 


September anfaugen, und dem julianischen , 


nik gregorianischen , Dolalası folgen, sa 


bemerkt ‚Morelli in seiner biblioiheca manu- 


seripla 4; L, praef. p. va f. sehr richtig E 


Es ad acram vulgarem reducendis. me per 


„Ne m Graecorum annis aerae Ganstaktipopo-: 


E 


peram tecisse sint (qui fidenter. putent, quod r 


non semper annos 5508 cum Beveregio, Mont- 


fauconio. aliisque detraxerim ; ‚sciant: ıı velim, 


me <«oad menses Septembrem , Octobrem, 


Novembrem et Decenibrem annos Sog dei 


traxissc, ea supputatione adductum,  quam ‚post 


R 


anonymum editorem. ‚syntagmalıs Wypopogızev 


Isidori; metropolitae I'hessalonicensis, . anno 


1607 sabsque locı nota impressi, „Ricciolium eı 


Pagium,,. J. Er. Bened, Mar, de Rubeis in. allz “ 


E 
N 

i 
# 


notatt. ad yıtam :Gregoru -Cypru p. XIX sg. ‚ex 7 


plicayit, Alex. ‚de ,Meo autem in apparatu. om 


nologico. ad annales regni Neapol, mediac meld 
As .(C1785) necte se, ‚habere .novis argumentis 
‚eonfirmayit., Non ‚me ‚equidem Jlatet, ‚morem 


aliun  elamı apud ‚multos ‚rerum. Graceaum 


scriptores obtinuisse, «mi menses ejusdem anni 
aerae vulgaris s. Launorum omnes a Januario 
‚ad Decembrem una eademque indictione not&- 
tos objiciunt: id tamen secus, atque proba- 
uor Graecorum usus poscebat, factum apparet: 
quanquam etam ın ındıctionibus enotandis li- 
brarios BraRROS peccare consuevisse cum Mont- 
fauconio in palaeogr, p. XIV BR anlıno 
advertendum est. “ 

‚Die verschiednen Jahrsanfänge der ge- 
wöhnlichen christlichen Zeitrechnung leiden hei 
Handschriften keine grosse Anwendung. Vom 
25. December begann das Jahr im Biilnin 
Lüttich seit 15355, in Mailand, Rom’, der 
Schweiz, Geldern, Friesland, der Provihz 
Utrecht, England bis zum ı2. Jahrh,, und 
Cypern, . Vom ı. März in Deutschland bis 
zum $, Jahrh. und in Venedig. Vom '25, März 
im Bisthum Trier, den meisten Gegenden von 
Frankreich, in der Grafschaft Mömpelgard, 
in England seit dem ı3, Jahrh., in Arragonien, 
Florenz, Pisa, Siena, Lucca und Lodi. Vom 


Abend vor Ostern, mach der Kerzenwelle, 


ru 
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'im en Lürich bis 1335, "Von dem’ ver- 


EEE EEE. We ra 


änderlichen Osiertage in 'Cölln; einigen Provinz 1 
zen von Frankreich , ‚Burgund , rs 4 
Bayoyen, Holland und’ Flandern. " 1ad 

"Dann aber muss 'man auch beivder Beur- 
theilung ‘der Daten ‘überhaupt :grosse Vorsicht 
anwenden, da vielleicht ein Drittel derselben, 
wenigstens ‘in lateinischen Handschriften + un“ 
Tichlig sind. Bisweilen sind in ihnen 'Schreib- 
fehler vorgefallen, bisweilen gelten sie'nicht 
der Abschrift selbst, sondern der Abfassung Ä 
des Werkes überhaupt, bisweilen sind sie aus. r 
) der Abschrift, welche der Schreiber vor sich } 
Hatte, treu copirt. So ist eine Wolfenbüuler { 
"Handschrift der Vulgata (48, 2. Ms. Aug;, 
Fol. ), "liche dureh Hrer Einhadarta ek 


RR Vi 


Birkenrinde alsl ein! Ohren gelten kaun, zu 
Ende daürt: M. C. XV, während sie ganz 
entschieden nicht über das 15. Jahrhundert 
hinaufreicht! ' ‚Im 14. "und. 15. Klrhrollinder 


iR 


man auch häufig das Tausend‘ weggelissen 


= 4 = 
ne PT Re En ne air 


(2. B. Auno x. 72 statt 1472), was denn’die 


Schrifizüge selbst ergeben müssen. _ Nicht sel- 
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ten- ist ‚aber auch von spätern gewinnsüchtigen 
Verkäufern. die Jahr zahl durch Rasur verfälscht 
oder ‚ganz neu: hinzugefügt, worden, was be- 
sonders bei solchen Handschriften der Fall i ist, / 
welche -durch die Hände holländischer Händler 
aus dem Anfange des: vorigen Jahrhunderts ‚ge 
gangen sind, Auf diese Weise hat z.B, der eine 
Dresdner; Codex : von Üiceronis quaestionibus 
Tusculanis.(D, ı17), welcher 1428 geschrieben 
worden, durch Radirung eines C ein um hun- 
dert. Jahr höheres Alter erhalten, Es ist daher. 
nothwendig,. bei jedem. Datum genau. zu un- 
tersuchen ‚ob. es von derselben Hand ‚herrübtt, 
von. welcher das Manuscript selbst ‚oder doch 
‚wenigstens die Rubriken desselben - ‚geschrichen 
‚worden ,. ob. in demselben keine Rasur | oder 
sonsüige | spätere Entstellung zu ‚entdecken ist, 
und ob ies, wenn beide Untersuchungen nicht 
gegeniseine Echtheit zeugen, mit dem Charak- 
terı.der, Schriftzüge ‚und ‚andern. Eigenthünlich- 
‚keiten; ‚der Handschrift nicht im ‚Widerspruche 
‚steht, 


A 


\ 
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» Zur Beurtlieilung der Echtheit der Ueber- 
schriften und der Angabe der "Verfasser dienen 
die Citate anderer gleichzeitigen Schrifisteller , 
ob man sich‘ gleich auch’ auf diese nicht immer 
ganz verlassen dar. So citrt der 1500 ge- 
storbne ‘Hieremias Montagnonus in seinem blos 
handschrifilich vorhandnen Compendium mora- 
lium notabilium (vgl. Bandini biblioth, Leopold. 
II, 48) das, wie wir oben sahen, 'so ver- 
schieden betitelte und benamte Werk des Ca- 
pellan Andreas schon’ auf diese Art; Andreas 
ad Gualterium de amore libro I, und an einen 
ander Orte derselben Schrift giebt ‘er auch 
die bis jetzt anderweit noch nicht verbürgt ge- 
| wesenen Lebensverhältnisse des Verfassers nk 
her an, ob er gleich daselbst den Titel des 
Buches ändert: - Andreas Capellanus  dommi 
Innocentn Papae IV. in lihro de dissuasione 
uxorum. Bisweilen, namentlich bei französi- 
schen Handschriften des 14. und 15. Jahrhun- 
derts, findet man den eigentlichen Titel am’ 


genauesten in der Schlussschrifi; dagegen sind 


E die i in den Prologen enthaltenen Angaben mei- 
stens ‘willkürlich und mehr Variationen‘ oder 
Erklärungen des Titels ‚ als der wahre Titel 
selbst. : Vorzüglich brauchbar sind zu diesem 
Behuf die Glossen, welche darüber in der Regel 
die bestimmtesten ünd sichersten Angaben enthalten, 
Wegen der fehlenden oder unrichtigen Namen 
der Verfasser würde ein systematisches, Ver- 
Zeikhnist der Schriften des Mittelalters (vgl, 
oben num. 15), in welchem man das Gleich+ 
artige zusammengestellt fände, und ein alpha- 
betisch&s Geueralverzeichniss . der. Anfänge jener 
Werke (vgl. unten num. 24) sehr nützlich seyn. 
Nicht nur Fabricius, sondern auch Tritheim, 
sind in dieser Hinsicht bisweilen unzuverlässige 
Führer, und noch weniger darf man sich das 
bei. den gewöhnlichen Manuscriptkatalogen. an- 
vertrauen. Man thut aber wohl, auch die ver- 
 breitetern entweder wirklich irrigen oder doch 
willkürlich angenommenen Titel dabei historisch 
zu berücksichügen ‚. weil: auch sie bisweilen 
auf die Erkennung oder Entdeckung des Rich- 
‚ugen führen. 
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' Eins der engsten Bande ; durch welche 
die Handschriftenkunde mit der Kriuk und 
'sonach zugleich mit der eigentlichen Wissen X 
schaft vereint wird, ist die besondere Berück- i 
“ sichigung, ob das vorliegende Manuseript auch 
nach seiner ällgemeinern innern Gestaltung mit F 
den gedruckten Texten oder auch mit andern 
Manuscripten desselben Werks zusammenstimme, 
Der Kritiker muss hier schon vorgearbeitet fin- 
den, und diese Vorarbeit ist, sobald nur 
der erforderliche‘ Vorrath der in dieser Hinsicht 
wichtigen gedruckten Texte nicht fehlt, nicht 
mit zu grossen Schwierigkeiten verknüpft, da 
zur Vergleichung mit der Gestalt desselben 
Werkes in andern Handschriften Bandini’s rei- i 
cher und sorgfältig gearbeiteter Katalog des 
Eintenker Schatzes dıe besten Anhaltungspunkte 3 


«ki 


bietet. So enthält dieser z, B, vorireffliche 
Br 


Bemerkungen von ‚Lagomarsini über die ver- 
a 

schiedne Gestalt, in welcher Cicero’s Büchaet 

de oratore in den. Handschriften vorkommen = 


( codd. lat, Il, 496 ff. 3% und über- die Ergin- 


> 


zungen i welche sich Gasparinus Bavzizius in 
‚ihnen ‚erlaubte. _ Bei. Plinius, Briefen ist.,es nicht 
‚unwichtig, „zu wissen, ob. der. Uodex, in, acht 
oder, iy neun: Bücher abgetheilt ist. .. Wie.. we 
‚sentlich die genaue; Bemerkung, der innern Ein- 
zichtung ‚des Codex ‚bei dem Marunus ‚Folonus, 
Peter de Vineis, Gotifried.: ‚von, ‚Viterbo;, Adam. 
:von : Bremen ‚(wegen der ‚Scholien) und der 
‚Urspergischen Chronik sei, hat Pertz im fünf- 
‚ten Bande, des Frankfurter ‘Archivs; auf: | das, be-, 
‚lehrendste, gezeigt.. Es übersteigt alle Begriffe, 
‚wie willkürlich man sich im Mittelalter Verän-. 
derungen, Vermehrungen und bisweilen völ- 
‚lige Umsgestaltungen erlaubte , ‚besonders bei 
historischen Werken. Ein einlenchtendes Bei- 
spiel davon geben die gleichzeitigen Schrifistel-. 
"ler, über die ‚Kreuzzüge, _ welche einer. neuen 
kritischen Ausgabe nach guten und alten Manu- 
scripten sehr bedürfüg wären.  Bongars seline 
"und theure Sammlung ‚verliert alles Zutrauen;, 
"wenn man sie mit Handschriften zusammenzu- | 
halten Gelegenheit hat, welche iene Schriften 
in ihrer ursprünglichen Gestalt enthalten, und 


M \ 

















La RR vs 
‘es ist sehr zu bedauern, dass Reiske’s Plan 


einer neuen Ausgabe derselben ‚.' mit welchem 
er sich in den Vierziger Jahren: des vorige j 
Jahrhunderts beschäfügte, nicht zur: Ausführung‘ 
‘gekommen ist. : Die Wolfenbüttler Bibliothek 
würde, wie der später im zweiten Bande de, j 
Eccard’schen corpus historicum. medii .aevi nach 
einer - Gudiussischen Handschrift  abgedruckte N 
Oliverius beweist, schätzbare Hülfsmittel dazu. 
i bieten. ‚ Michaud bibliograpliie des Croisades 
hat-leider , so fleissig sie sonst gearbeitet ist, 
auf Nachweisung und‘ nähere Beschreibung der 
Handschrifien keine Rücksicht genommen, 
Auch die Beschreibungen von Palästina, wel- 
che dem Mittelalter angehören, weichen in, 
den verschiednen Handschriften auf das anffal | 


lendste von emander ab. Eine der ältern und 
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nicht nur noch ungedruckt, sondern auch m 
den verschiednen Handschriften kaum zu er- 
kennen, weil sie auf das mannichfalugste über-' 


arbeitet und dabei des Namens ihres ursprüng 
’ al 
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"lichen Urhebers beräubt worden ist. Denselben 
‘Schhuss ‚ obgleich einen ganz andern Anfang, 
‚enthält eine Florenzer Handschrift (Bandini cod. 
dat. III, 278, num. 29); dem Originale ähn- 


licher, aber zu Ende mit einem Zusatze ver- 
| 


‚mehrt und ebenfalls ohne den Namen des 
‚Verfassers, ist eine Dresdner Papierhandschrift 
(F, 96%); in der echten Gestalt, mit dem 
Namen des Fretellus und einem Prologe an den 


Grafen Raymund von Toulouse , findet “sich 









die Schrift in einem ebenfalls zu Dresden ver- 


 mehrten Pergamentcodex, in welchem der Car- 
| ’ 
‚dinal Nicolaus Roselli von Arragonien verschie- 


I} 





dene historische Stücke aus alten guten Origi- 
‚nalen "hat zusammenschreiben lassen 6#3:1935 
aha welcher, wie die Abweichungen zeigen, 
‚von dem Bande, welchen Mansi in seiner Aus- 
‚gabe von Fahrici bibl. lat. med. et inf. aet, 


T.I.-p. 204 zu besitzen versichert, wirklich 





verschieden ist; da in dem Dresdner Codex 
| Fretellus wirklich archidiaconus Antiochenus 
‚heisst, und Raymund richüg comes Tholosa- 
"us (nicht, wie bei Mansi, Toletanus) ge- 


M a2 





— 180 Ina 


‚nannt ist.“ . Auf. gleiche Weise ist des Predis 










germönchs Burchard liber de terra sancıa so 
wesentlich verändert worden, dass .der Ab- 
druck bei Car. a Sancto Paulo geographia san 
‚cra (Amst,, ı7ı1, Fol.), und:der Codex 52 j 
in. der Leipziger Universitäisbibliothek‘ fast im 


‚keiner Zeile zusammenstimmen, Des Peirus 


y. 
va 


von Rica Aurora überarbeitete. später ein gewis- 


aA 


Ei 


ser Aegidius zu Paris, “und die Handschriften, 
| welche das Werk in seiner ursprünglichen Ge 
stalt enthalten (wie die Dresdner A 76), 364 
‚hören zu den Seltenheiten, N. re 
3 | v4 N: 


? 24. 


‚4 


Ben die Anfänge oft die einzigen Aobatung \ 
‚punkte zur richüugen Erkennung und die einzige 4 
‚Sicherung vor Verwechslungen geben, ist schon 


‚oben (ig. B.) bemerkt worden. Ausser den’ 


stet in dieser ‚Hinsicht die. Erläuterung eines’ 


N | A 181 — 
alten Manuseriptenkätalögs ‚des Klosters di $,. 
"Marino "delle scale zu Palermo in den opuscoli { 
di autori Siciliani T, XIL (Palermo, 1771, 4): 
p- 1758. ‚gute.Dienste. . Ein Muster dieser Artı 
ist das Bandinv’sche Homilienverzeichniss ‚am 
dritten Bande der bibliotheca Leopoldina. Gäbe 
‘es nur erst mehrere : solcher Specialverzeich- 
nisse, 2. B. ‚über die Classıker, über histori-. 
‚sche Werke .oder lateinische Dichter des Mit- 
telalters du. s. w. Wäre von der Hagen’s lite- 


"rarischem Grundriss ein. solches. Verzeichniss 





"der Anfänge, wenn auch nur der vorzüglich 
| sten,  altdeutschen Dichter als Register beige-: ‚ 
füst, so. würde das verdienstliche Werk noch. 
einmal so brauchbar und unentbehrlich seyn, 
als es ist, Wenigstens wäre. zu wünschen, 
"das ba einer neuen Auflage im  Contexte 
durchgängig die ‚Anfänge. und Schlüsse. ‚aller 
erwähnten Stücke . angegeben würden. Bei 
‚solchen Verzeichnissen - würde zu beobachten 
‚seyn, dass man. bei Werken, welche mit ei- 
nem. Prolog: beginnen ,. nicht blos den Anfang. 


ges Prologs, sondern auch,. weil diese Ein- 


4 
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leitungen bisweilen in den Handschriften weg- & 


gelassen sind, . den des Werkes selbst gebe; 
dass man bei den Classikern den Anfang jedesiä 
einzelnen Werkes derselben, z. B. jedes ein- 
zelnen Stückes des Plautus oder Terenüus, an- 
führe; dass man bei Homilien und Commen- i 
tatoren oder Glossatoren . die "voranstehenden i 
Textworte, bei Briefen, die gewöhnlich mit 


dem Context fortlaufende Anrede, welche in 


E 
die Ueberschrift gehört, weglasse. ‚Die An- F 
gabe der Schlüsse aber dient theils zur schnel- E 


len Erkennung derjenigen Handschriften , wel-. 


che von vorn herein defect sind, ıheils au 


ai 
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H: 
“ 
A 
2 
= 
’ 


Beurtheilung ihrer Vollständigkeit. 


99. 
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‘Wenn die nächstvorhergehenden Abschniue, 
auf ‚dasjenige vorbereiten , was insbesondere 
den Vorsteher öffentlicher Manuscriptenschätze 
er betrifft, so beziehen sich die nächstfolgenden® 

| last RR HR auf denselben. Er kann sich 
auf ‚seinen Berufskreis sehr sorgfälug ie 


varber eitet. haben, and: sich doch für specielle. 


# 
L 


ri 
$ 
J “E 
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gralle der Praxis in Verlegenheit oder Unge- 


wissheit befinden. Es ist nicht genug, zu 


"wissen oder anzugeben, was 'seine Sammlung 
N ur 


4 - r ‘ 2 ed f 
"enthalte, sondern auch, wie und in wel- 


FR : 
‚cher Gestalt sie es enthalte. Um aber 








'diess zu können ,„ muss er wissen, worauf 
es‘ bei gewissen Gattungen von Handschriften 
vorzüglich ankommt. _ Hier einige Beispiele. 
Bei den lateinischeu Bibelhandschriften, wenn 
‚sie’sehr alt sind, ist zuvörderst zu untersuchen, 
welcher Uebersetzung sie angehören, da es 
bekanntlich ausser der vor der Vulgata gewöhn- 


lichen Itala noch mehrere andre ganz von ein— 


‚ander abweichende gab, vergl Kopp Bilder 


und Schriften I, 175. und die Eichhorn’schen 
und Bertholdvschen Einleitungen ins A, und 
N. T. Auch‘ die Anordnung der einzelnen 
Bücher ist eine sehr verschiedne (vergl. Beyer- 


linck theatrum vitae hum. T. I. Lugd. 1666, £ 


"p.21y. -Bandini biblioih. Leopold, I, 714 ss,), 


und ausser der divisio $. Bieronymi, $. Hila- 
rı et Epiphanü und S. Augusumi finden sich 


in den einzelnen Handschriften : ‘wieder: ganz 
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eigne (z.B. in der Weolfenbüider Handschrift 
55; 2.:Ms. Aug. Fol.). Ein Zeichen hohen‘, 
Alters: ist es, wenn‘ das 4. Buch Mosis dem i 
‚dritten voransteht (s. Valesius ad hist. eceles." 
Eusebü ‘‘p. 85). Die Evangelisten "erscheinen } 
bisweilen, obgleich ıhre jetzige Folge schon zu | 
| Hieronymi, Eusebu und Origenis Zeiten: üblich k 
war, nicht nur auf. Kunstwerken , sondern 
auch in Manuscripten in einer verschiednen 
Ordnung, z. B. in einem alten Wiener Ma- j 
 auscripte .in dieser : Matthäus, Johannes „ Lu-° 
cas, Marcus (Kopp Bilder und Schriften I, ra) 
Die Apostelgeschichte steht bald nach den pau- 
linischen , bald nach den katholischen Briefen.“ 
"Auch ist es der. Bemerkung wert,’ ob das 
Adritee Buch Esra und} der Brief. ad die Laodi- 
censer sich in dem zu beschreibenden Manu- 
scripte finden. : Vor den Büchern der Macca 
bäer ‚stehen in einigen Handschriften zwei 
Briefe des Rhabanus Maurus, welche Knoch- 
in semen Nachrichten von der ‚Braunschweig 
(schen Bibelsammlung (1, 705 HM). hat drucken ! 
lassen, Non: ‘den Dresdner Bibelhandschrilien 
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hat nur die Hälfte und von den Wolfenbütler 


nur etwa ein Drittel diese -Briefe,, welche für 


| den "deutschen Ursprung des Codex : zeugen, 


. daher sie auch- in den meisten "Handschriften ° 
‘der Laurentiana fehlen. Bei dem Briefe Jacobi 
‘fehlt in manchen Handschriften der 'Hierony- 


“mianische Prolog, und der ersie Brief Johan- 


nis ist bisweilen überschrieben : Johannis, epi- 
stola’ ad Spartos ‚wovon Sennebier -ım catal. des 
mss, dert hibRt da Geneve p. 53. den Grund 
angiebt‘ Mauh, VI, 11. haben einige Hand- 
schriften panem - nostrum substantialem oder 
gquotidianum statt des (wenigstens in deutschen 
Handschriften) gewöhnlichen supersubstantia- 
lem. © Ob die Stelle 1 Joh. V, 7. ( Tres: sunt 


- qui testimonium dant) -fehle oder vorhanden sei, 


oder ob in: griechischen Handsehrifien ı Ti- 


moth, 5, 16. sog oder ög gelesen werde, war 


bekanntlich in- frühern Zeiten eine angelegent- 


lichere Frage der Bibliotheksbesucher, als: sie 
es jetzt zu seyn scheint. , Die erstere Stelle ist 
in den sämmtliehen Dresdner Handschriften. be- 


findlich, : ia Wolfenbüttel fehlt sie. in einer 


| Pergamenthandschrift a paulinischen und ka. 


ıholischen Briefe mit Rhabanus Glossen aus dan 


10. Jahrh, Öse: 47.), und in einer 


Pergamenthandschrift “desselben Jahrhunderts 


(Weissenb. 59) ist die Stelle von, emer spä- 
tern Hand nachgetragen, Dagegen lautet sie 


ir einem Pergamentcodex des 8. Jahrhunderts 


(Weissenb, 99. Bl, ıı7 b) so: Hic est, qui‘ 


venit per aquam et sanguinem Jesus Christus, 
non in aqua solum, sed ın aqua et in san- 


guine, Et spiritus est 'ventus, quia tres sunt, 


qui testimonium dant, spiritus et aqua el san- 


guis, et tres unum suht, sicut etiam in coc- 
lum (sie) tres sunt, pater,, verbum et spiri- 
ws, et tres unum. sunt. Si testimonium ho- 
minum accipimus u, s. w. "Andere Bemer- 
kungen über diesen Vers findet man bei Sen- 


Debter a. a 8. (6, 


Eine besondere Rücksich* verdienen auch’ 


. ; \ 3 . . . r - B 
ın "mehrfacher Hinsicht die Handschriften der’ 


liturgischen Bücher der katholischen Kirche, 
‚über deren Geschichte und richtige "Unter 


scheidung von einander eine gedrängte, gründ- 
_ 3 


er 


fi 


y 
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liche : und klare Darstellung. eines katholischen 
‚Gelehrten. zu wünschen wäre, (vgl. Frankfurter 
Archiv IV, 564 ff). Sibberus kleine Schrift 
de libris: latinorum ecclesiasticis (Witt. 1706. 8.) 

ist sehr unbefriedigend. Worauf es bei ihrer 
Beschreibung zunächst ankoımme, . kann der | 
Bibliothekar am besten aus den Bandinischen 
Katalogen lernen (s. in den Registern dersel- 
ben Breviaria, Missalia, und in den Anony- 
men den Abschnitt Liturgici).  Musterbeschrei- 

 bungen von Missalen finden sich vorzüglich ım 
catal. codd. lat. I, ı8ı f£ und in der biblioth.. 
Leopold, I, 145 f. In manchen  Missalen 
finden sich gewisse besondre Missen , die in 
andern nicht vorkommen, s. bibl. ‚Leop. I, 
144, 145. 146. ı4g. II, go. Ill, 147. Auch 
in den Sequentis missarum finden sich Ver- 
schiedenheiten , ib, I, 148. Die Verschie- 
denheiten der verschiedenen Breviarien sind in 
Grancolas commentaire historique sur le bre- 
 viaire Romain (Par,, 1727, 12.) nachgewiesen, 
und von Gebeten, welche nur in einigen ‚ai 


“ hen, ist Bandini bibl. Leopold. I, 176 zu ver- 


- 


Calender: dient Leon. "Ximenio ıl-vecchio e 
nuovo’ gmonone Fiorentino. Fir, ..1757 , .= 
Mehrere derselben sind:in Bandini (cod. lat, I, 
172, 284;  bibl. Leopold. I, 132. 154. 174. 


177, 205. 216. 258. Il; :5,) ganz abgedruckt. 


‚Sie tragen, wie’ bereits oben bemerkt. worden, 


bisweilen 'zur Altersbesummung des ' Codex mit 
bei (Trombelli $, 114), ‘auch lässt sich aus 
ihnen "abnehmen, ‘ für welche ‚Kirche der Co- 


dex gearbeitet: sei (Bandini. cod. lat I, 754, 


bibl. Leopold. I, 205 £ :235. : III, 147.151 


Catal. Valliere I, g2). » Vorzüglich wichüg; sind 4 
sie aber. dadurch ; dass in ihnen häufig auch - 
dıe Todestage anderer, Personen , z.B. der ° 
‚Landesfürsten , der Bewohner oder. der Wohl- ° 
ıhäter des Klosters bemerkt worden sind, Je 
trefflichere "Quellen sie: ‘denn, als Necrologiaz Ä 
für die Pr ovincial- und Klostergeschichten sind, 
destomehr muss sich der Bibliothekar zum Ge i: 


setz machen, schon 'in "dieser Einsicht keins k 


jener litureischen Bücher ununtersucht zu las- 


sen. Die, dabei zu beobachtenden Vorsichis- 


\ - 








gleichen, ° | "Zur RR URE (der vorstehenderi, 
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stimmung. der verschiedenen Hände nach ‚der 
‚Zeit ‘gehören nicht. ‚hicher. Bandini ‚Cbibl. 
‚Leopold. I, 154-4.) und. Wedekind (in der 
Probe einer Ausgabe des Necrologiüi des. S, Mi- 
‚chaelskloster zu Lüneburg); sind ‚darin Muster, 
‚welche alle Regeln überflüssig machen, ‚, Ein 


sehr  reichhaluges Necrologium dieser. Art. ist. - 


das Strasburger, welches sich ın ‚einem, hora- 
rum Argentinense in Wolfenbüttel (84. Ms, 


Aug. Fol‘, auf Pergament aus dem .ı1, Jahrh.) 


hefindet, Auch den Marxtyrologien ‚schrieb man 


ähnliche Notizen bei, wie diess. z. B. bei, den 


‚mässregeln in genauer Unterscheidung und Be- 


Weissenburger Manuscripten num. 45 und Sr 


(aus dem. 12. und g. Jahrh.) geschehen. ist, 


Für.die Homilien ist, wie bereits erwähnt, 


Bandiny’s Verzeichniss der Antänge unentbehr- 


lich; aber der deutsche Bibliothekar darf sich 
mit: demselben nicht begnügen, ..da es für Ho- 


miliarien, welche in Deutschland gefertigt. wur- 


den, unzureichend ist,  Dergleichen hatte Ban-. 


‚dimi nicht vor sich, und sein Verzeichniss ist 


daher aus ihnen noch: zu ergänzen. Dass man 





Eh. Mi 


übrigens den Angaben der Verfasser in den Ho-, 
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milien - Handschriften nicht immer traueu dürfe, 


ist schon oben bemerkt worden, und man muss 
sıch dabei an die ältern Handschriften halten, 
und besonders darauf Acht haben, ‘ob die Ue- 


berschrift wirklich von erster Hand herrührt, 


' Hieher gehören auch die Lebensbeschrei- - 


bungen der Heiligen. Je willkürlicher manrdie 


grössern Sammlungen derselben erweitert ‘oder 


verkürzt hat, und je häufiger dieselben ohne: 


Namen der Verfasser, ja selbst ohne Ueber- 


schriften vorkommen , ' desto schwieriger sind 


oft die Manuscripte zu erkennen und zu beit \ 


men. ' Das Hauptwerk für die grössern Samm-. 


lungen sind Heriberti Rosweydi vitae patrum , 


( Antw, , 1615 y F.), worin‘ dreizehn solcher 


% 
Werke enthalten und mit trefflicher Kritik hbe-% 


arbeitet sind, Des Gregorius von Tours 'vitae 


Ing. 


patrum,‘ welche hier fehlen, sind nach Ru- 


marts Ausgabe der gesammten ‚Werke dieses 


'Schrifistellers zu benutzen, Indessch; erwarte 


ınan nicht, die Werke immer so in den 'Hand- 


schriften zu finden , wie sie dort abgedruckt sind. 
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Oft findet “man nur "Auszüge. oder die Lebens-. 
beschreibungen einzelner Heiligen aus denselben, _ 
wovon "Bandini catal. codd, lat. I, 559 — 362 
und 555 Beispiele giebt. In diesem Falle kann 
man nicht blos nach den Anfängen und Schlüs- 
sen gehen, und man darf sich die Mühe nicht 
verdriessen lassen, auch. weiter hinein zu ver- 
gleichen, was durch die guten Register des 
Rosweydschen Werkes sehr erleichtert - wird. 
Bei den Lebensbeschreibungen einzelner Heili- 
gen ist Tom. III. Vol, 2. des Bünauischen Ka- 
talogs ein vortrefflicher Führer, ‘womit man in 
Bandini catal, cod. lat. T. V. und biblioth, Leo- 
 pold. T. UI. den Arukel Vitae im ersten Re- 
gister zu benutzen hat, Durch diese ware 
Hülfsmittel setzt man sich, leicht in den Stand, 
.ın Kurzem die vorzüglichste Literatur über je- 
den Heiligen zu überschen und ausfindig zu 
machen, ob die Legende, ‘welche man vor: sich 
hat, bereits gedruckt sei. Hierbei ist: zu be- 
merken , dass von den Actis Sanctorum der 
"Bollandisten vom Mai das Propylaeum oder der 


Ste Theil, vom Juni der 7te Theil, und vom 


Rei" 1 ia 
August der te ‚und 6te Theil im Bünauischen. 
Katalog nicht extrahirt sind, und dass die Re- 
gistratur nur bis auf den Sten Theil des Sep-. 
wenibers \inolusige reicht, und man sıch daher 
diese Lücken. selbst ergänzen muss, ‚ Indessen 
ist man auch, so. immer noch nicht in jedem 
Falle gesichert. Man. findet ‚häufig ‚kleine Le- 
genden, die man selbst auf diese „Weise, nicht 

| 

aufspüren kann , und bei. denen man die Lectio- 
narıa (vergl. dieses Wort ım Bandini cod. wi 
TV. im ersten Register) ‘oder auch die Ba 
untaring) praevios in den Actis Sanctorum u 
Hülfe nehmen muss, _ Doch. wifft. dieses nur 
diejenigen Legenden, welche von geringerm 
ABER und. von geringerer Bedeutung sind. M 
2.80 ergiebt sich aus der Nator und Ge 
schichte jedes Werks, Er was man ‚bei Hand-, 
schriften desselben zu achten habe,. z. B. be eg 
Handschrifien des Justinianischen Rechts; 
1, Sa glossirt sind oder nicht, ‚und ob es im a 
siern Falle die glossa Accursiana aller eine Auc 
teaccursiana ist; bei Handschriften. des Salischagk 


Gesetzes, -ob_ die Malbergischen Glossen dabei 
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"sind; bei Martinus Polonus, ob er nach der 
' ersten oder zweiten Bearbeitung. ist; bei *Pe&- 
"trus de Vineis, ob‘die Handschrift zu den ge- 
ordneten oder ungeordneten gehört, und in. 
wieviele Bücher’ sie im letztern Falle geiheilt ist, 
Auch. besondre Eigenthümlichkeiten einzelner 


Manuscripte sind zu beachten; “ so sınd biswei- 





len dem Beda de ratione temporum Annalen 
beigeschrieben (Frankfurter Archiv V, ıır £.), 
und in ein Wolfenbüttler Lectionariuum auf Per- 
| gament aus dem 135. Jahrhundert (71. Ms.: Aug, 
Fol.) hat eine gleichzeitige Hand zu Ende fokö 





gende Notiz über den Strasburger Münsterbau 
eingeschrieben : ‚Anno domini: MCCLXXV 


| (1275) 7- id. Sept. vigilia nativitatis beatae vir- 


'ginis compleia est structura media testudinum 
 superiorum et totius fabricae praeter turres an- 
I [} 5 “ “ B “ $ R 

‚ ieriores ecclesiae Argentinensis, regnante Ru- 


‚ dolfo Romanorum Rege, Regni ejus anno se- 





 cundo, qui annus electionis ejus secundus est 
ierminatus, et celapsus feria secunda proxima 


post nunc instans festum Michaelis, 
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| Schwer zu beschreiben. sind. ‚aber ansländi= 
sche Gesetz - und Urkundensammlungen , wäl 
es gewöhnlich an hinreichenden gedruckten 
Hülfsmitteln zu ihrer richtigen Charakterisirung 
fehlt ‚ und nur der Inländer den richtigen Blick ß 
für ihre Erkennung haben kann. . Wie ein | 
britischer Bibliothekar grosse Mühe haben wird, 
eine Sammlung deutscher Schöppenurtheile des h 
Mittelalters richüg anzugeben, so würde er 
vielleicht auf den ersien Blick Sammlungen „ 
wie sie der Dresdner Codex A 64 (Statuta 
Henrici VII. regis Anglıae, welche früher dem. 
im Jahr 1500 gestorbenen master of the volls, 
John Alcock, zugehörten), oder die Wolfen- 
büuler Handschrift 51. Ms. Aug. Fol, enthält , ” 


die Benennung zu geben wissen, um. welche 


# 
- sein deutscher College verlegen ist, - Das leizt- 


b, 


erwähnte Manuseript ist ein Copäalbuch auf 
Pergament in folio aus dem 13, Jahrhundert, 
und würde zufolge seines Inhalts ungefähr so 
zu benennen seyn: Recognitiones ,, u fenda , 
RamıER; juramenta. fidelitatis, donationes alia-' 


. que instrumenta publica, ‚in Anglia aba. 1250. | 
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‚ad’ı276 composita. Diese Insiruniente sind 


hier in 'extenso enthalten, und theils in latei- 


“nischer, theils in französischer Sprache abgefasst. 


Die Hand ist vollkommen gleichzeitig , "und:die 


"werschiedne Dinte zeugt für die successive Fort- 
‘führung. Auf der Aussenseite des Einbandes 
‚ist ein kleines Kupferblech befesugt, auf wel- 


‚chem drei übereinander stehende. Löwen be= 


findlich sind. Darunter steht der Buckiete B, 


und im Buche selbst kommt die Beziehung auf | 


- diesen Buchstaben edeshak folgendermassen 
vor: Secundus liber intitwlatus per. B. ak 
historische Interesse und die ee die- 
‘ ses kostbaren Manuscripts lässt sich schon aus 


% 
} { 


dieser kürzen Notiz abnehmen. ° 


Bei dieser Gelegenheit möge es zugleich 


verstattet seyn, an ein ‚Dresdner Manuscript, 


(F, 61) zu erinnern, welches, obwohl be- 
reits von Götze in den Merkwürdigkeiten jener 
Bibliothek II, 425 f. kurz beschrieben, doch 
vielleicht jetzt von einem höhern Interesse ist, 


"als damals, Es ist eine portugiesische Ueber- 


zeizung vier Samscrdamischer Werke, welche 


Na 


a er sit N 
die Geschichte der Welt nach vier Zeitaltern 
oder Geschlechten, dem Weissen 5 Gelben, 
‚ Rothen und Schwarzen, enthalten. Der Di- 
recior der holländischen osündischen Compagnie 
zu Surate, Jacob de Baquoy, liess diese 
Uebersetzung mit Genehmigung des Grossmo- 
gols im Jahr 1685 von Simon de Clarado fer- 
ugen, und wenn auch diese Uebersetzung nicht 
vorzüglich seyn sollte, so sind doch die beige- 
fügten ausgemalten Bilder sichtlich sehr treue 
Copien der Urschriften, und in so fern sehr } 


interessant, 
ab. 005 = 
| Auch der Irrthum leitet zur wei heit, und} 
selbst i in der irrenden Hand oder in dem Hacke F 
tigen Auge des Abschreibers lässt sich, wenn 
man nur den Zügen der erstern ee 
oder den Sehpunkt des letztern zu erfassen 
weiss, nicht selten das Richüge errathen. Was 
in dieser Hinsicht bisher in der Handschriften © 
"kunde geschehen ist, freuen wir uns um so mehr 


es zunächst den Philologen zuständig anzuerken- 


a 
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nen; je weniger sie für andre N heile dieser Wiss 
Saat. geleistet haben. Ihr. Verdienst ist es, 
dass die Verwechslungen einzelner Buchstaben 
und Sylben mit einer Sorgfalt beachtet worden 
sind, welcher nunmehr das Einschreiten eines 
Paläographen von Profession zu wünschen wäre, 
Der erste, welcher diesem Gegenstande eine be- 
sondre Aufmerksamkeit schenkte, war der fran- 
zösische Humanist Jean Passerat in seinem 
vorirefllichen und täglıch seltner werdenden Bu- 
che de literarum cognatione ac permutatione 
(Paris 1606, 8.), dessen Verdienst schon der 
schwer zu befriedigende und in Lobsprüchen: 
nur zu karge Scaliger anerkannte, Sein Urtheil: 

nos, quanli sit, ex eo aeslımare possumus, quod 
paucorum hominum est, et plures habebit, qui 
non capiant, quam qui eo capiantur, hat sich 
durch den Erfolg bewährt. Mehrere der geach- 
teisten Kriuker des ı7, und ı8. Jahrhunderts 
nahmen wohl bei ihren Verbesserungsversuchen 
seit jener Zeit mehr. Rücksicht auf paläographi- 
sche Wahrscheinlichkeit, als vordem geschehen 
war; aber die weitere Durchführung jener Idee: 
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selbst scheint erst seit Velckänaeh wieder beachtet E 


R) 


hi 


E dt zu seyn. Für. die lateinische Paläographie $ 
ist indessen bis jetzt in dieser‘ Hinsicht weniger 
geschehen, als für die ‚griechische , in welcher 

Villoison (in animadvv.’in Löngum. Paris. , 1778: 
8. p. 262 sq.) ziemlich zuerst den Weg für die- 
se Untersuchung andeutete, und Bast zum Gre- 
gorius Corinthius S. 703 ff. eine Zusammenstel-i | 
lung lieferte, die eben sa sehr von seinem paläo- 
graphischen Blicke als von seinem kritischen 
Scharfsinn zeugte. a TR 4 
| ‘Auch die Abbreviatüren älterer Hinidschäglil 
ten sind bisweilen von spätern Abschreibern 
rıchug aufgolässt worden, was um so weniger 
zu verwundern ist, je willkürlicher sıe oft er- 5 
' funden waren, Es war, ‚sofern wir nur auf die, 
Züge Rücksicht nehmen, wohl verzeihlich, ei 
die Abkürzung laudaı, welche für 1 audariı 
gelten ‚sollte, von einem Zweiten für laudamini! N 
Ä genommen | wurde (Frankf; Archiv’ V, Bon 
Durch ein ähnliches Missverständniss findet‘ sich 
. im der-Wiener Handschrift des Fredegarius ein-’ % 


mal et, wa der Vaticanische Originalcodex ejus’ 
MN Bi a 


‚liest, obwohl. beide Handschriften. hast zu. ‚der-. 
‚ selben Zeit, gegen Ende des 8. oder Aufang 
} des 9. Jahrh. geschrieben sind. Pertz verglei- 
chende Beschreibung derselben (a. a. ©. S. 65.) 
_ giebt ein lehrreiches Beispiel, wie. durch Hülfe 
einer rein paläographischen Kritik selbst aus den 
Fehlern einer spätern Handschrift auf die Lesart. 
des ihr zum Grunde liegenden {rühern CHdesl 
zu schliessen sey, Bleibt diese Kriuk im paläo- 
| graphischen Gebiete und wird sie mit Kenntniss. 
ausgeübt, so ist nicht zu fürchten, ‚dass sie eine 
willkührlichere seyn werde, als es z, B, die mie- 
wische Krıtk ist, 
- Nur darf man bei diesen Untersuchungen 
nicht vergessen, dass ın den frühern Jahrhun- 
derten des Mittelalters, bis ungefähr zum Ende 
des ı3ten, jede Zeit nicht nur ihre eignen Schreib- 
und Wortformen, sondern auch selbst ihre eig- | 
ne lateinische Grammatik hatte; eine Beobach- 
| tung, deren Einfluss auf die Wortkriuik der 
Schriftsteller des Mittelalters von desto grösserer 
_ Wichügkeit ist, je weniger sıe bei den bisheri- 
& gen. Ausgaben derselben berücksichugt wurde. 


’ 
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Ueber die ‚Orthographie jener ‚Zeiten er Tro: ie 
'belli (S._ 105-110,) einige Bemerkungen, die 


aber so ins Allgemeine gehen, dass sie hier, wo 


re 


n Rn ET TR 


es. recht eigentlich auf das Besondre ankommt, 
von keinem Nutzen sind, ‚Desto. wichtiger ne 
aber die Belehrungen, welche Pertz (im Frankf, 
Archiv V, 55, 237, 241 ff. 260, 279: u..8, a E 
aus sorgfältiger Beobachtung, und mit genauer 
Angabe der Handschriften, aus welchen er diesel. 
hen schöpfte, mitgetheilt hat. Ihre Berücksich- } 
| tigung hei Ar Untersuchung von Handschriften. 
Iateinischer Classiker würde ‚ergeben, wiefern 

sich von ihnen auch auf die Kritik der letztern i 


77 


eine Anwendung machen liesse, Jedenfalls her 
% 


ist zu erwarten, dass man sich ihrer bei Erfor- E 
| 


schung. der Abstammung der Handschriften mi £3 


Nutzen wer de bedienen können, ah ee 
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Die Arad an Manuseriptenkatala 


ie 
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ge en von denen leicht übertrieben. ‚werde 
welche, blos auf dem ‚Standpunkte ihres sen 
‚kreises „sich halteud, den ‚Umfang , und Aeen 
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nichfaltigen Beziehungen des bibliothekarischen 


Berufes nicht zu beurtheilen verstehen. Schär- 


fer können sie nur da gefasst werden, wo das 
| Manuscriptendepartement seine ‚eignen Aufseher 
hat ‚ wie es z. B. auf der königl, Bibliothek zu 
Paris der Fall ist, ‘Und selbst dann darf man 


von diesen nicht Forschungen verlangen, welche 
dem Einzelnen, welcher für besondere Zwecke 


eine Handschrift benutzt, zugehören. Was Wyt- 


tenbach (in vita Ruhnkenü: ed. Lindemann p: 91). 


von einem Manuscriptenkataloge fordert, ıst an sich 


billig; aber die Art, wie er es fordert, die Be- 


dingungen, unter denen er die Befriedigung 


dieser Ansprüche erwartet, und das seltsame 


_ Urtheil, dass von allen Bibliothekaren nur Casau- 


bonus, Holstein und Ruhnken dieser Anforde- 


rung entsprochen hätten, zeugen von einer Ein- 


seitigkeit, welche keiner Widerlegung bedarf. 


_ Dass er den Bibliothekar, welcher hier zuerst 


und vor allen andern zu nennen war, und des; 


sen Verdienst Ruhnken selbst anerkannte (catal, 


i eodd, graec. T. III, praef, p. V.), zu nennen ab- 


sichtlich vermied, konnte schwerlich einen liter 


. 
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rarischen Grund. haben, Und. neben Bandivi 
durfte der vielseitige und doch überall so ‚gründ- | 
liche Morelli nicht unerwähnt bleiben. 
‚Die Aufgabe, welche ein. Manuscriptenka- - 
talog zu lösen hat, besteht darinn ,. dass alle mn 
einer Bibliothek vorhandnen grössern und klei- 
nern Schriften und Stücke auf solche Art ver- 
zeichnet und einzeln ‚aufgeführt, so wie nach 
ihrer wesentlichen äussern Beschaffenheit be- 
sChtichen werden, dass auch der Frylenigeue ; 
welcher sie selbst einzusehen nicht Gelegenheit 
hat,.schon durch jene Angabe die allgemeinere 
Identität jener Schriften mit gleichbeutelten an 

derweitigen Manuscripten oder gedruckten. Texten 
zu. beurtheilen vermöge, und dass zugleich auf 
der Bibliothek selbst ihre Verwechslung mit an= 
dern Handschriften desselben Werks verzmieceni ; 
- und im Falle eines erwanigen Verlustes ihre Wie, 
dererkennung auch ausserhalb der Anstalt Pie 


'” lieh gemacht werde. Es leuchtet ein, dass zu 


Erreichung dieser Zwecke eine blosse Tirelanzei- 
ge nicht hinreiche, und es möge daher . ‚hier die, 
Angabe der vorzüglichsten bei dieser Arbeit, statt $ 


habenden Manipulationen einen Raum finden, u 


" Zuvörderst hai man ed Maier 
durchgehends foliiren ent aber paginiren), 
wobeı zu rathen seyn dürfte, eine etwas ätzendd 
"und nicht leicht zu vertilgende Dinte von selt- 
nerer Farbe (z, B. blauer, welche man sich 
durch eine mit Wasser vermischte Auflösung 
von Indigo in Vitriolspiritus selbst bereiten kann) 
zu wählen, und die Ziffern nicht an den äusser- 
sten Rand, sondern vielmehr so nahe an die 
rechte Ecke der obersten Zeile setzen zu lassen, 
dass, um einem etwanigen heimlichen Ausschnitt 
seine Wiedererkennbarkeit zu nehmen, dem fla- 
cianischen Messerführer nichts übrig bleibt, als 
Age ganzen obern Fand bis an die Schrift weg- 
zuschneiden, Die Totalsumme der bei dieser Be- 
zifferung vorgefundnen Blätter wird dann mit der 
selben Dinte auf der innern Seite des vordern, 
Einbindddckel (nicht aber auf ein Vorsetzblatt) 
unter Beisetzung des Tags der Folürung bemerkt, 
und zugleich angegeben, ob und welche Kuh 
schnitte an Initialen , Miniaturen oder ganzen. 
Blättern sich bereits während dieser Arbeit vorn 


j gefunden haben. Es muss jedoch dazu ein ‚Sub- | 


x 
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jekı gewählt NG Kenntniss. genug, 
besitzt, um bei diesem : Geschäft ‚die inöthigen 
Rücksichten zu nehmen, . wenn Marginalnoten. 
den Raum beengen, u ) 
r | Ehe man an die wirkliche Consignation und 
Beichr 'eibung scht, blättere man den Codex durch, ! 
um zu sehen, ob sich Tiehrere ScHrihlehhi im dem! 
selben befinden, und zeichne in diesem Falle: 
den Anfang einer jeden mit Papierstreifen ein. 
Euthält derselbe nur Ein’ Werk ; | in welchem 
jedoch mehrere Hände vorkommen, so bemerke 
man auch diess durch eine solche Bezeichnung,| 
weil das Auge, ehe man sich mit dem Manu- 
‚ seripte im Detail beschäfügt, 'noch ünbefangen! 


und für den Unterschied der Schrifizüge em) 





pfänglicher ist, als nachher, Auch thut man ; 
wohl, merkwürdige Marginalien, besondere Ver 


zierungen und insbesondere die Miniaturen, Aal | 





il 


gleiche Weise auszuzeichnen, um bei der Arbeit 
selbst sich nicht mit diesen mechanischen Vord 


sichtungen aufzuhalten und gewiss zu, seyn nichts | 
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"Bei der Angabe: des Titels ist nach der be-- 
sondern Beschaffenheit des Buches, welches man 


vor sich hat, zu verfahren. Im allgemeinen 


| 
| 


‚gilt es, den Titel anzugeben, welchen die Schrift 
im Codex wirklich führt; es sey der richüge 
‚oder der unrichtige. ‚ Im leiztern Falle führt man; 
um die, Uebersicht des Katalogs nicht: zu er- 
schweren, die Schrift unter dem Titel:auf, wel- 
cher der richüge oder doch allgemein angenom- 
mene ist, und lässt erst auf diese Angabe den 
unrichtigen oder seltneren Titel folgen, den die 
Handschrift hat, Ist man aber über den wahren 
Titel oder Verfasser der Schrift nicht so, allge 
mein einverstanden, und wird derselbe auch in. 
dem gedruckten Texte von Verschiedenen ver- 
schieden angegeben, so behält der Titel, wel- | 
cher sich in dem Codex findet, ‘den Vorrang, 
und der anderweit vorkommende wird nachträg- . 
hch angeführt, Ob der Name des Verfassers in 
der Handschrift angegeben werde oder‘nicht, 
ıst sorgtälug zu bemerken, - Führt aber das Werk | 
in der Handschrift gar keinen besondern Titel, 


so muss auch dieser Umstand allemal angegeben 
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g' 
"rerdeii: der wahre Titelımöge aus nderweiter 
"Quelle hinzugefügt. werden können oder nicht, 
Im 'letztern Falle ist: man allerdings’; berechüge, 
und genöthigt, ihr einen selbstgemachten vorz u 
setzen, den man aber durch ‘die Worte: "Liber, 
‘ anepigraphus (so wie anonymus, wenn auch der 
Name . des. Verfassers unbekannt ist) als einen 
sölchen zu bezeichnen hat. Da es sich. treffen 
kann, dass später dieser. neugeschaffne Titel. in 


allgemeinern . ‚Gebrauch kommt , so lasse man 





sich ‚angelegen seyn, ihn so kurz, erschöpfend. 
und zugleich von andern ähnlichen Werken un- 


terscheidend zu machen, als es nur möglich. ist 





‚Das nächste ist die ‚Angabe des Anfangs und. 
in vielen Fällen auch des Schlusäes: Nur bei in 


turgischen Büchern oder bei den Eko 









denen eine Bde nicht wohl möglich 
ist, kann man diess unterlassen, obwohl bei.d on“ 
/ ‚jenigen von den letztern, welche in den: Hand- | 
schriften verschieden beuütelt oder "verschieduen: 
Verfassern beigelegt werden , besonders bei. den. 


kleinern Schriften (z. B, Aurelius Victor, 8. Ru | 


- Ra u 
fus ‚ den alten Grammaükern u. s. 'w.) jene ni 
‚here Erkennungsbezeichnung ‚nicht fehlen darf; 
um den auswärtigen Gebrauch des Katalogs: zu- 
‚verlässig und.sicher zu machen. Völlig uber 
"behrlich ist sie aber bei patristischen Handschrif- 
ten und bei Schriftstellern 'des Mittelalters, auf 
welche die Willkür der Abschreiber den gröss- 
ten Einfluss gehabt hat und von denen häufig 
‚noch gar kein zuverlässiger gedruckter Text vor 
handen ist. Von einigen besondern, bei Angabe 
der. Anfänge zu nehmenden Rücksichten ist 

oben $. ı8ı ‚gesprochen worden. Die Anfüh- 
rung der. Schlussworte kann man bei minder. 

, wichügen Schriften und namentlich bei Homi- 
‚Iien , welche sich gewöhnlich mit einer Doxolo- N 

gie endigen, unterlassen, Ist übrigens der Codex | 
folürt ‚worden, so ist die Angabe der Seiten, 
auf welchen die Schrift anfängt und endigt, eben . 
so leicht, als sie für den spätern‘ Benutzer be- 

| quem und für den Fall einer Entwendung zur | 
„Wiedererkennung des Codex brauchbar ist. 

© Mit. dieser Arbeit muss, soweit dies mög- 


| lich i ist, ein beständig zes. Zuratheziehen‘ der besten, 


-_ 908- — | 
| gedruckten Texte verbunden werden , um das’ 
allgemeinere Verhältniss der Handschrift zu 
denselben‘ nach den 'S. 182° £. angedenteten 
_ Rücksichten auszumitteln. - Ob der Codex’Scho- 
lien, Prologe oder Vorreden enthalte, welche 
in den gedruckten Ausgaben fehlen, und umges 
kehrt, ob er in Bücher und Capitel abgetheilt 
sey oder nicht, ‘ob er das Werk in einer bel 
sondern Gestaltung oder Ueberarbeitung enthalte, 
"ob er (was bei historischen Werken des Mintel- 
alters so häufig der Fall ist) eine weitere oder 
andere Fortsetzung enthalte und mit welchem’ i 
Iahre er schliesse, das sind‘ Angaben, welche‘ 
dem Katalog auch in der Entfernung erst die 
wahre Brauchbarkeit geben und ohne jene Ver- 
gleichung nicht gewonnen werden können. Zu 
gleich verwahrt man sich dadurch vor ie Ge E 
‚fahr, etwas im Codex zu überschlagen, was ba 
Miscellanbänden, deren sich besonders unter den“ 
griechischen Manuseripten finden, sehr leicht is 
weil die verschiedenen Stücke bisweilen nur mit” | 
geringen und kaum bemerkbaren Absätzen hin- 


ter einander forllaufen. Aber weiter kann und! e 
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darf der. Katalog nicht gehen, wenn er (um des 


für seinen Zweck unnöthigen Zeitaufwands. nicht 


| zu gedenken) leicht zu übersehen seyn ‚soll, 


Ausführlichere Inhaltsangaben ; specielle Wür- 1 


digung der Lesarten und weitläufügere Mitthei- 


lungen aus ‚den Manuscripten sind ihm fremd, 


"und gehören erst im Falle specieller auswärtiger 


Anfragen zur Amtspflicht des Bibliothekars, 


Die äussere Beschreibung muss ausser der 


Bestimmung des Alters (entweder nach Maasgabe | 


‚der Schlussschrift, welche mit ihren eignen. 


Worten mitzutheilen ist, oder nach eigner Schäz-. 


zung) die Angabe der Materie, des F ormats, 


der Blätterzahl und der anderweiten äussern Aus- 


stattung durch gemalte Iniualen, Miniaturen, 


e ausgezeichnete Einbände u. s, w. enthalten; auch 


ist es zu bemerken, wenn verschiedne Hände in. 


"dem Codex vorkommen. Von den Miniaturen, 


welche sich durch Alter, Kunst oder Umfang 


auszeichnen, ist die Höhe und Breite anzugeben, 


und diese nach französischen Maasse, seiner 


Genauigkeit und allgemeinen Kenntniss wegen, 


‚zu bestimmen, Der Verfasser einer Mittheilung 
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im F Be ‚Archiv (V, 554), en a. 
einer durch ihren Leihwandhandel' bekannten, 
‚Stadt datirt ist, wird mit seiner Anwendung den, 
Leipziger Elle auf Manuscripte: schwerlich Nach- 


I. 


‚akmung finden. er tr 
Endlich ist, wenn eingeschriebene‘ Name 


oder Notizen früherer Besitzer oder anderweie 
bei .der Bibliothek vorhandne Nachrichten dazu, 
‚Anlass gaben, die, Angabe der frühern 'Schick« 

sale des Manuscripts, und in dem Falle‘, dass, 
die Bezifferung. der Handschriftenabtheilung. in 
Folge einer neuen Anordnung einmal geändert 


worden seyn sollte, auch die Bemerkung. de | 





‚ frühern Nummer beizufügen, um "Anführungen, 


‚welche, sich auf diese beziehen, nicht unbrauch- i 









bar zu machen, | BER 

‚Neben diesem Kataloge, der am besten nadl ) 
der naeh sich richtet, um zugleich al ' 
‚Inventarium gebraucht werden zu können, i t | 
für den Gebrauch auf ‚der Bibliothek selbst in 
alphabeuscher Nominalkatalog nothwendig, ler 
sich darauf beschränken kann, Titel, Material, 


Alter und Format des Manuscripts. BR | 
r ı 





er 


Standort 'ın der Bibliothek ; anzugeben. in Die i 


Standortsangabe setzt: ihn zugleich für weitere 


2 


Bedürfnisse i in. die gehörige. Beziehung. zum obi- 
gen ausführliehern Numeralkataloge. Ki Biblio- ‚ Br 
iheken ‚; welche. einen ‚gr össern Manuseriptenap- 
‚parat hesitaeh, ‚wird ausserdem noch. ein auf die- Bi 


selben Notizen sich beschränkendes wissenschaft-. 


liches Repertorium von Nutzen seyn, um. bei 


Anfragen, : welche eine allgemeinere Beziehung 


haben, schnell übersehen zu können, was die 


Bibliothek in haktlen IREISHBIGR, für on dar- 


bietet. F 


. 


.:.So gewiss dasjenige, was über diese Anfor- 


derungen hinausgeht, .aus dem Gesichtspunkte 


des bibliothekarischen Geschäftskreises als unbil- 


lg und unnöthig erscheint, . so gewiss ist es 


auch, dass diese Arbeit schon in. dieser Be- 


schränkung einen Aufwand von Kraft und Zeit. 


fordert, welchen der nicht ahndet, der nie mit 
ähr sich zu beschäfügen Veranlassung ‚hatte, 


Und ist sie vollendet, dann stähle sich der Bi- 


bliothekar, in dessen vielseitiger Beziehung, 


| es liegt, dass er ‘gewöhnlich einseitig. beur-. 


E ne 


| 


2 


j“ 


u 
Be; 
il 
4 
x 


ER 


Ya ‚9212 u) #- 


pr 


‚heilt wird, ‚gegen absprechende” Urtheile derer, 
die nicht über ihren Kreis hinwegschen. Ban 
dini konnte mit seiner Riesenarbeit nicht errin- 
gen, dass ihn Wyttenbach auch nur der Nen- 
aung würdigte, während dieser drei Gelehrte | 
anführte, von denen der eine nur. eine ffüchtige 
Specification einiger Manuscripte geliefert hat, die 
eben durch Bandini’s Arbeit ganz unbrauchbar 
‚geworden, und die zwei andern nie sich mit iz 
ner solchen Arbeit beschäfügt, alle drei aber, 
unbeschadet: ihrer anderweiten Verdienste, für 
die Bibliotheken, denen sie. selbst vorstanden, 
nichts geleistet haben, Und so lässt sich zum. 
Motito auch eines Manuscriptenkatalogs Audiffredi”, s 
wahres Wortanwenden: Nihil attinet de hominum 
laude loqui, quae sumulos interdum, addere solet. 
humanae imbecillitati ad asperrimos quosque la- 
bores subeundos. Ea enim nobis semper auimo. 
insedit sententa, eum, qui indicem scribere ag- 
grediatur, posse quidem in multorum reprehen- 
'sionem incurrere, in approbationem non item: 
quam a perpaucis vix estorquebit, ubi omne stu—. 
dium et diligentiam: eam in rem contulerit. (Ca-. 


tal. Liblioth, Casanatens, T, Lp. X) 


ae 2 98. 
Ein vollständiges und mit, Urtheilen künd. 
| ionsehen Notizen ausgestattetes  Verzeichniss 
‚der ‘bisher erschienenen Manuscriptenkatalogen | 
würde eine nicht nur insbesondre für den Biblio- 
ihekar von Profession, sondern selbst für andre‘ 
Gelehrte eben so interessante als nützliche Ar-. 
| beit seyn. Wenn ın letzterer Hinsicht eine geo-. 
_ graphische Anordnung die bequemste seyn wür- 
de, so hätte für den Bibliothekar diejenige das 
meiste Interesse,- welche sich nach der verschicd- 
nen innern Einrichtung und Art der Ausfüh-. 
rung richtete, | 3 | [ 
Fast zu frühzeitig dachte man an Universal- 
 kataloge. Wie ausgebreitet Montfaucon’s Ver- | 
bindungen, wie unermesslich seine Gelehrsam- 
keit und seine auf eigner Ansicht begründete. und 
vielfach getibte: Erfahrung, und wie rastlos sein. 
_ Fleiss waren, so musste er sich doch in seiner‘ 
| bibliotheca bibliothecarum 'manuscriptorum nova) 
| (Paris, 1739, fol. 2 Bände) zu sehr auf fremde 
Augen verlassen, die seinen Scharfblick nicht 


hauen, als dass sein "Werk von wirklich prakt. 


.. 


ER 


scher Brauchbarkeit seyn Kor Es gilt mehr 


‚als Mahnung für künfüge Zeiten, in denen von 
Seiten der einzelnen Bibliotheken mehr vorgear- i 
beitet seyn wird, an das, was einst zu thun 
seyn wird. Beschränkter war des Augspurgischen 
Predigers Spizel Plan, welcher in seinen sacris 
bibliothecarum illustrium arcanis retectis Aug- 
spurg, 1668, 8.) lokeiheh Universalkatalog der 
theologischen Manuscripte aller Bibliotheken be- 
absichtigte. Es bedarf nur der Durchsicht 'des- 
selben, um zu sehen, ‘dass ihm noch ungleich © 
wenigere innere und äussere Hülfsmittel zu Ge- 


bote standen und stehen konnten, als dem viel- 


erfahrnen Montfaucon. Ungleich sicherer wür- 


de die-Idee von Particularkatalogen ganzer Län- 
der, wie sie Anton Sander von den ‘holländi- 


schen: (Insulis, 1641, 4.), Eduard Bernard an 


r 
% 





ü 
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den Grossbritannischen (Oxford, 1697, fol.) lie- : 


terten, zur Erreichung des gehoffien Ziels» ge 


führt haben; wenn die Specialverzeichnisse, j auf 
welche sie sich gründeten, nur mit 'grösserer 
| Genauigkeit und mit mehr erm Detail a 


gewesen wären, ‚Fehlt. es doch an diesen Er-. 


” 
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fordernissen selbst nach dem Verzeichnisse der: 
in den Grossbritaunischen öffentlichen Bibliotbe- 
ken befindlichen classischen , bihlischen a bi- 
vlisch - orientalischen Handschriften, welches m 
neuester Zeit im Classical journal (Th. 7 — ın 
14, 16— 18.) begonnen und seitdem nicht fort- 
gesetzt worden ist, | | 

Wie die Sache jetzt steht, müssen wir uns 
begnügen, wenn ‚nur durch Manuscriptenver- 
zeichnisse einzelner Bibliotheken gehörig, vorge- 
arbeitet wird. Bei diesen aber ist es, wie nicht 
nur die in den vorigen Abschnitten enthaltnen 
Bemerkungen, sondern namentlich auch die Ver- 
gleichungen mit andern Katalogen zeigen, mit 
blosser N omencelatur so wenig gethan, dass wir 
selbst dem Manuscriptenkatalog der Pariser Bi- 
hlipikek kein viel höheres Verdienst zugesiehen 
können, a8 das eines Bibliothekinventariuns, | 
obgleich er vor den meisten neuern englischen 
Handschriftkatalogen noch die Angabe. aus Be- 
simmung des Alters der Handschriften "voraus 
hat... Es ıst in der; - That. merkwürdig, :daäs 


Frankreich, welches für die Verbreitung einer 


gründlichen Kan! der akliekiah a 


zuerst dem richtigen Weg angab, doch eben in 


..der Beschreibung der Handschriften, zu deren 


richtigen Beurtheilung hina Gelehrten den i 


Weg gebahnt hatten, sich von uliond die Palo | 


me entreissen liess, 
Denn Italien ist es, wolin sich der Blick 


des Bibliöthekars zu richten hat, wenn er Mu- 


ster für diesen Zweig seiner Amitsthätigkeit 


sucht, und Bandini ist der Name, der zu semen- 


höchsten Vorbildern gehört, Bibliothekarische 


und paläographische Genauigkeit, die vielseitig- 


ste literarische Kenntniss und eine eben bei sol- 
chen Arbeiten unerlässliche technische Gewand- 
heit machen sein Meisterwerk “über die hand- 
‚ schriftlichen Schätze der Laurentiana (Florenz, 
1764-95, ıı Foliobände) nicht nur überhaupt 
zu einer reichen Fundgrube für jeden Gelehrten, 


sondern zugleich auch zu dem sichersten Füh- 


rer jedes Bibliorhekars in solchen Fällen, wo 


die meisten anderweitigen Hülfsmittel ihn ver- | 


lassen. Dabei ist die ganze innere Einrichtung 


seines Werkes in solchem Grade zweckmässig, 


Be: 217 h _ 
dass sie unbedenklich als feststehende "N orm für 
jede andere ähnlicher Art empfohlen werden 
darf. Wie er Einen Codex beschreibt, so be 
schreibt er Alle, und kennt man seine immer 
wiederkehrende Einrichtung aus Einem Beispiel, 
so bietet sich in jedem andern Falle dem Auge 
‚ungesucht und von selbst dar, was man zu wis 
sen wünscht, Bei einzelnen wichügern Schätzen 
weitläufüger, ist er es doch niemals mehr, als 
es die Grenzen eines Katalogs gestatten, und. 
andrerseits übergeht er selbst bei dem uninteres- 
santesten Codex nichts, was zu seiner vollstän- 
digen Charakterisirung gehört... Bleibt im Gan- 
zen (denn wer wollie bei einer ehlahn Arbeits- 
Imässe nicht gern einzelne Irrungen, übersehen) 
 eiwas zu wünschen übrig, so wäre es, dass die 
‚Register lichtvoller angeordnet und namentlich 
die Rubrik der Anonymorum bequemer einge- 
richtet wären; ein Wunsch, der leicht durch 
ein neues mit Verweisungen auf Bandini versex 
henes alphabetisches Manuscriptenverzeichniss, 
welches sich blos auf Angabe des Titels, der 
' Materie, des Alters und Formats beschränkte, eT= 
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füllt werden könnte, ‚da diese Arbeit nur einen 
mässigen Quartband erfordern würde, Es wäre 
um so. mehr zu wünschen, dass diese Arbeit 
von der Bibliothek selbst ausginge, da ihr denn 
zugleich die Vermehrungen ‚einverleibt ‘werden 
könnten, welche die Sammlung seit Erscheinung 
der Bandini’schen Katalogen anderweit' und na- 
mentlich (wie wir gehörtzu haben glauben) aus den 
Handschriften der Magliabechiana ‚erhalten hat, 


Tan [) . . E © R 
Nächst Bandini folgen Morelli (wegen sei- 
ner Verzeichnisse der italienischen und lateini- | 


schen Handschriften der. Bibliothek Nani von 


1776 und seiner: bibliotheca manuscripta von 
1802), Denis (wegen des Katalogs der theolo- 
gischen Handschriften ın der Kaiserl, Bibliothek 


. zu ‚Wien 1795- 1800), Sinner (Verzeichniss. der. } 


i Handschriften zu Bern 1760), Berardelli (Hand- ; 
schriften des Predigerklosters zum heil. Johan 
“nes und Paulus zu Venedig, ın. der nuova raccolZ 
ta d’ opuscoli scienüfici e filologicı T. 20 - 56. y 


Wilken (Verzeichniss der von Rom zurückge- | 


Wi kehrten Handschriften der Palatina, 1817) und 
- Hardt (griechische Handschriften ‘zu München 
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1806 -12.). Wenn wir durch diese Folgenreihe 
den Grad anzudeuten beabsichtigten, ‘in welchem 
sie.nach unsrer Meinung zunächst dem Eblas 
thekar von Interesse seyn können, so können wir 
Senebier’s ( 1779) und Delandine’s (1813) unbefrie- 
digenden Verzeichnissen der zu GenfundzuLyon 
befindlichen Handschrifien nur den letzten Platz 
in der Reihe derjenigen Katalogen einräumen; 
deren Ausführung sich noch am meisten inner- 
halb der von Bandini gesteckten Grenzen hält. 
Mit einer weniger sich gleichbleibenden und bald 
das speciellere Interesse des Consignirenden, bald 
die nähere locale Bedeutsamkeit verrathenden 
Technik arbeiteten Muccioli (catal. codd,. Mala- 
test, biblioth, Cesenae, 1780-84, £.), Mittarelli 
(biblioth, codicum monast, $. Mich. Venet. 1779, 
£.), Montfaucon(bibl. Coislin. Par. 1715, £), und 
Braun (nottia codicum bibl. monast. adSS, Udal- 
ricum et Afram. Aug. Vind., 1791-95, 4, 6 Bin» 
de), um anderer. nicht zu gedenken, Sie sind 
in einzelnen Fällen mit grossem Nutzen zu brau- 
chen, lassen aber eben so oft eben da unbefriedigt, 


wo man Näheres zu wissen wünscht, und gel= 


“ 


EI 

ten‘ darum melir deni’ Literator und ‘dem 'Ge- 
lehrten anderer Fächer, als dem eigentlichen 
Bibliöthekar, welcher eben wegen der allseitigen 
und sich’ immer gleichbleibenden Berücksichüi- 
gung Zuletzt doch immer wieder am liebsten zu 
seinem Bandini zurückkehrt, bei welchem er für 
jeden Fall wenigstens immer E tw as findet, was‘ 
ihn, wenn es auch für seinen Zweck nicht’ ganz 
befriedigend seyn sollte, doch auf Weiteres leitet. 
So wären denn nur noch diejenigen Ver- 
‘zeichnisse übrig, in denen das Manuscript nur 
als Motto oder als Veranlassung zu eignen wei- 
tern Ausführungen erschemt, Sobald sie orıen- 
‚talische Handschriften betreffen, so ist diese Weitz 
 läufüigkeit bei der noch immer grossen 'Selten- 
heit gedruckter Quellen über die orientalische 
Literargeschichte sehr dankenswerth und Asse- 
mani’s, Casiri’s, Uri’s, Hamaker’s und Nicol’s 
Arbeiten eben durch diese Ausführlichkeit eine 
neue Quelle für letzere geworden, obgleich einer 
der gelehrtesten unsrer jetztlebenden Orientali=- 
sten, Herr von Hammer, durch seinen Katalog 


der orientalischen » Handschriften der Kaiserl, 
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Bibliothek zu Wien (1820) bewiesen hat, dass 
auch 1 in diesem Fache der Literatur. der Zweck 
eines Katalogs mit befriedigender Kürze, verein- 
bar sei.: Dagegen mag wohli in solchen, ander- 
weiter Hülfsmittel sıch erfr 'euenden, F ächern, ak 
Lambecius und Iriarte’s; Verzeichnisse berühren, 
‚die Frage entstehen, ob nicht für: die eignen 
Mittheilungen eine bequemere und von der ei- 
nes Katalogs g gesonderte Form zu finden gewe- 
‚sen wäre, Durch solche Weitläuftigkeiten. wird, 

indem für das Einzelne zu viel geschieht, der 
Hauptzweck, eine genaue und vollständige Ue- 
bersicht des. gesammten Vorhandenen zu geben, 
gewöhnlich verfehlt, und ‚Kosten, Zeit und 
Kräfte ohne einen wahrhaft nützlichen. Erfolg 
| vergeudet. Ohnediess kann es kaum fehlen, 
dass, wenn diese weitläufügen Anzeigen nach 
der Nummernreihe der Manuseripte sich. richten, 
Manches eher an die Reihe kommt, als man den 
vollständigen Apparat zur Beurtheilung beisammen 
hat, Dass man diesen oft nur durch Zufall zu-> 
sammenfindet und dass man oft erst im weitern 

Fortschreiten auf das Entsprechende und Erläutern- 


de kommt, das weiss jeder, welcher sich mit 


s 


in 

Handschriften 'ernstlicher zu beschäfügen Veran \ 
lassung hatte. Etwas anderes ist.es, ‘wenn, un- 
abhängig von der Form eines Katalogs, derglei- | 
chen weitläuftigere Notizen nach Maassgabe des 
‚Vorraths der gesammelten Materialien und mit 
Zusammenstellungen des Gleichen oder Aehnli- 
chen gegeben werden, wie es in den reichhalti- 
gen Pariser notices et extraits geschieht, "Ein 
solcher commentarius perpetuus ist gewiss: eine. 
sehr schätzbare Beigabe zum Katalog; aber er 
setzt diesen voraus, und kann, wie jenes Werk; 
nicht die Arbeit eines einzigen Gelehrten, am 
' wenigsten des so vielfach in Anspruch genom- 
menen Bibliothekars seyn, ra 
29. 

HN | 

Bei der. Aufstellung von Manuseripten sind‘ 
andre Rücksichten zu nehmen, als bei den ge- 
- druckten Hicks: Istö.der: Vorath gross und 
die Bibliothek bisher stark benutzt und: häufig‘ 
angeführt worden, so scheint es immer das Vor 
jüglichste, die alte Ordnung, falls selbige durch 


eine’ bestimmte Nummernreihe fixirt ist, foribe- 
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stehen zu lassen, zumal, wenn sich entwedey 
ein früherer gedruckter Katalog auf dieselbe be- 
zieht, oder im Ganzen: gemachte Acquisitionen 
. aus früherer Zeit nach ihr beisammen stehen ge- 
blieben sind, Namentlich ist im letzern Falle 
-€in Auseinanderreissen älterer Sammlungen um 
so mehr zu widerrathen, je mehr eben bei Ma- 
 nuscripten oft darauf ankommt, zu wissen, wo- | 
her sie einst die Bibliothek erhielt, und je häus 
figer sie dadurch, dass sie beisammenstehen, -ei- 
ne eigenthümliche Erläuterung erhalten und nicht 
zu berechnende Verwechslungen und Missver- 
ständnisse verhüten. Mögen daher in Wien die 
Hohendorfienses und Lunaelacenses, in Wol- 
fenbüttel die Weissenburgici, Gudiani und Helm- 
stadienses immer ihre besondern Räume behaup- 
ten; es‘ wird sicherer seyn, als wenn in andern 
Bibliotheken, die mehrere ältere, zum Theil 
durch gedruckte Kataloge bekannte Handschrif. 
tensammlungen in sich ‘aufgenommen haben, 
diese so durch einander geworfen: worden: sind, 
dass man nun bei vielen Handschriften nicht mehr 


anzugeben vermag ‚woher sie ursprünglich stam- 


u 


‚nen, Den Unbequemlichkeiten, welche aus ge- 


 trennter “Aufstellung. entstehen , lässt sich bei 


Handschriften, die: selten in der ‚gegenseitigen ? 


Beziehung zu’einander gebraucht werden, wie die 


gedruckten Bücher, Ben au Kataloge | immer 


o nr 
3 
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» Finden ’ diese Bedenklichkeiten il ‚statt 
oder machen besondre Umstände eine neue Ani: 


ordnung der Handschriften unvermeidlich, ‚so 


{hut man allerdings wohl, bei derselben einige 


Rücksicht auf ihren Inhalt und auf ihr Alter zu 


nehmen. ‘Nur darf diese. nicht eine zu. strenge 
und nicht in dem Detail ausgeführt seyn, wel- 
ches bei dem Departement der gedruckten Bücher 


nothwendig ist. Im allgemeinen würde raıhsam 


‚seyn, ‚die Handschriften, deren Verfasser vor 


und nach ı500 gelebt haben, von einander ab- 
zutrennen. Die erstern ordnet man am füglıchsten 
nach den Sprachen, in deren jeder man, wenn der 


| ‚Vorrath gross genug ist, einige ganz allgemeine 


wissenschaftliche Unterabtheilun gen machen kann: 


Zu une kann man Aut mit handschrifilichen 


CAHAhanen. versehene gedruckte Ausgaben bring gens 


_ Die neuern Handschriften dagegen werden ohne 
| 0 
_ Berücksichugung der verschiedenen Sprachen, 


in denen sie abgefasst sind, am bequemsten nach. 


»wissenschaftlichen Abtheilungen, welche aber 
ebenfalls nicht streng durchgeführt werden dür- 





fen, aufgestellt. Die Beziflerung würde am be> 


‚sten eine durch den ganzen Manuscriptenvor= 


rath durchlaufende, und dabei, im Gegensatzg 
gegen die. gedruckten Bücher, jeder einzelne 
Band mitzuzählen seyn. Dass besondere Kost- 
‚barkeiten und Seltenheiten einen besondern, 
von den übrigen Handschriften getrennten Plaız 
“ einnehmen müssen, und dass man bei etwaniger 
Schadhafügkeit der Bände jede Art der Restau- 
_ ration und Erhaltung des alten Bandes Zu Nana 
cheu habe, ehe man ihm einen neuen geben 


lässt, bedarf keiner Erinnerung. 


Be 

Das Sammeln der Värianten ist ein uner- 

lassliches Mittel zum Zweck, aber es ist nicht 
der Zweck selbst. Diese todte Masse von Bele- 


- gen abirrender Hand, erschöpfter Aufmerksam- 
| pP 
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keit; unzureichender oder sich “überhehender | 
Kenntniss erhält nur durch den ‚Gebrauch, den 
"man von ihr macht, Werth und Bedeutsamkeit, | 
und schon dem blossen mechanischen Sammeln 
müssen Kenntnisse und Erfahrungen: vorausge- 
hen, ohne welche keine völlig befriedigende Ge- 
nauigkeit gedacht werden kann. Im 'Frankfur- 
- ter Archiv (II, 176 £.) hat Herr D. Pertz darü- 
‚ber gediegene Worte gesprochen, die, obgleich 
zunächst auf die kritische Bearbeitung der Schrift- 
steller des Mittelalters sich beziehend, ‚doch zu- 
gleich einer allgemeineren Anwendung fähig sind, 
Collauonen sind eigentlich. nichts anders, ‚als. 
rückgängige Erforschungen :der Geschichte‘ des 
Textes von neuester Zeit an bis zur Zeit seiner 
‚Entstehung hinauf, und ihr Zweck ist, durch 
Zeugnisse und Combinationen, welche die chro- 
nologisch aufsteigende Untersuchung und Ver- 
gleichung der spätern Gestaltungen. ergeben, his 
zu der Urgestalt desselben vorzudringen, an de- 
ren Zeit in vielen Fällen kein äusseres. Zeugniss 
reicht. Das Geschäft ‚wird dadurch ‚ein histori- 


sches, und muss ‚daher auch, mit. historischem 


= 


- 27° — 
Sinne betrieben werden. Das Alıer der Hand- 
schriften ist nicht das einzige, was dabei er- 
forscht werden muss; eben so wichtig ist es, zu 
“wissen, welchem Lande sie angehören und 
"welche Schicksale sie früher hatten. ‘Wenn die 
erstere Untersuchung nichts als einen chronolo- 
gischen Faden giebt, so leitet die zweite auf die 
Erkennung dessen, was, wenn auch gleichzei- 
tig, dem Raume nach getrennt, so wie andern- 
theils dessen, was, wenn auch der Zeit nach ver- 
schieden, dem Raume nach gleich war. Erst darinn, 
nicht zunächst in der Altersbesimmung, liegt die 
Befugniss zu weitern Combinationen und der Ent- 
scheidungsgrund über dasjenige, was mitzählt und 
wasnicht. Werden durch den Ductus, durch die 
Untersuchung über dieetwanigen nationalen Ver- 
schiedenheiten der Orthographie und des Abbrevia- 
iurensystems, durch Vergleichungen der Schluss- 
schriften , durch materielle Untersuchungen und 
durch historische Notizen die Faden entdeckt, 
welche den Einschluss in jenem chrönologischen 
‚Gewebe bilden, so bekommt die Kllk A ihre 
"wahre historische und mithin sicherste Begrün- 


Pa 


+ 
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dung. Dürfen wir hoffen, dass jene Forschun= 
gen zu tieferer Ausfindung und klarerer Ansicht 
der nationalen Unterschiede führen werdeh (und 
einzelne Wahrnehmungen geben Berechtigung, 
diess zu hoffen), so wird manches als wichüg 
geachtete Manuscript blos als Copie eines min“ 
der beachteten, manche Lesart blos als die un- 
zichige Auflösung der eigenthünliehen Abbrei 
viatur einer ausländischen Urschrift oder als die 
verfehlte Erklärung oder Ausfüllung einer unle- 
serlichen oder schadhaften Stelle des Origmals 
erscheinen. Warum sollte, was der Scharfblick 
des obengenannten Gelehrten bei Handschriften 
von Schriftstellern des Mittelalters entdeckte, i 
nicht auch, ungeachtet ihrer grössern Anzahl, 
sich bei denen der classischen Schrifisteller ent- 
decken lassen? Bieten doch die Texte der 


letztern, welche mit wenigen Ausnahmen im 


"Wesentlichen immer dieselben geblieben sind, 


bei. weitem die Schwierigkeiten nicht dar, ‚mit 
denen die Kritik der von Mit- und’ Nachwelt 


| mit so unglaublicher Willkür behähdeftei Schrift- | 
'steller des Mittelalters zu kämpfen hat, ® | 


k 


k 


> Be ar | 

Wenn es überhaupt: zur erschöpfenden Ge- 
. nauigkeit einer Collauon erforderlich ist, dass. 
der Confereut schon geübt genug sey, einen Co- | 
.dex, dessen Züge nicht besondere Schwierigkei= 
eu ‚darbieten, ohne alle Beihülfe eines gedruck- | 
ten Textes oder anderer Hülfsmittel lesen zu 
können, so ist es doch auch selbst dann, wenn 
er dies vermag, zu rathen, dass er, so oft er 
einen andern Codex collauonırt, ‚vorläufig ohne 
Zuziehung einer Ausgabe etliche Seiten dessel- 
ben ganz durchlese, um sein Auge. auf die Ei- 
genthümlichkeiten des Schreibers aufmerksanı 
zu: machen und für zweifelhafte Fälle die Ana” 
logie des Ductus im ‚Gedächtnisse und im Blicke 
zu haben. Aus diesem Grunde darf. man auch 
nicht von einer Handschrift zur andern abwech- 
selnd übergehen, und noch weniger unternch- 
men, zwei Handschriften zu gleicher Zeit col- ' 
Jauoniren zu wollen. Eine solche Collation 
wird allemal eine fehlerhafte werden. | Uebri- 
gens. ist die Erleichterung, welche sich manche 
dadurch zu verschaffen glauben, dass sie sıch | 


den gedruckten Text vorlesen lassen und, nur 


die Handschrift selbst nachlesen ; für die Colla= ' 


tion immer nachtheilig, wenn wir auch die Mög- 


lichkeit des unrichüigen Hörens nicht in Anschlag 


bringen. Unwillkürlich 'ermattet das Auge des 


"Nachlesenden und schlüpft ‘über Einzelnheiten. 


. 4 
u 


hinweg, und das Wegfallen der Spannung, wel- 


che ber'dem einsamen Collationiren durch das. 


beständige Herüber- und Hinüberblicken statt 


findet, verleitet nur zu leicht zur Aufmerksam- 
keit auf den Inhalt des Texts, die in diesem 


Falle immer gefährlich ist, 





Durch die gütige Mittheilung des Herrn Prof. 
Blume bin ich ‘in den Stand gesetzt, zu dem. 
oben 8. 84. angegebenen Recept der Schwefel= 
lebertinctur noch das eines andern, wiewohl 


. sehr behutsam zu brauehenden Reagens, der Gio- 


bert’schen Tinetur (s. dessen iter italicum I, 262), _ 


hinzuzufügen. „ Giobert hat vorgesehrieben: 
6 Theile Wasser, ı Theil acidum muriaticum, 
5 prussiat de potasse (kali zooueum); allein 
- diese Verhältnisse können etwas verändert wer- 


den, wenn die Wirkung dadurch verstärkt wird. 


Game "5% ® ar 


Die iss bleibt, in Reiben En Mari 
meiden. ‚ Peyron hat, ganze. Blätter. in die 
Tinctur. getaucht, und sie gleich darauf in Was- | 
ser gelegt; ich ‚habe. mit einem Pinsel aufge- 
tunkt, und die. Stelle nach wenigen. Stunden. 
durch _Aufdrücken‘ ‚eines Tuches getrocknet, j 
Diess Trocknen. ist sehr ralhsam, „damit die _ 
Tincturnicht Zeit erhalte, das Pergament zu. 
färben, nachdem sie die alte Schrift gesätüget 
hat, Darum darf auch die Operation nicht zu 
oft auf derselben Stelle wiederholt werden. 
Aus diesem Grunde scheint mir die Verbindung 
mit Galläpfelinctur so ratsam, weil diese eben- 


falls das Eindringen in. das Pergament zu hin- 


dern scheint“ 
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s 1.ehme 





A 
Abbreviaturen 53. 198. 
Abdiae historia certam, apo- 

stol. 445. 
Abschreiber 5, Schreiber. 
Abtheilung‘ der Worte 51. 
> Accente 56. 
‚ Adrianus de Qtintiano 58 
Aegidius de Columna 160, 
— — de Zabernia 157. 
Agrimensores MS. 39. 117. 


Alter der Handsehrr, 162, 
Ancona 103. i 
Andreas Capell, "de 


amore 
150. 174, 
Anfänge der Ms. 475.180. 206. 
Angelsächsischer Düctüs 2. 
Annalen 449, 

Aunales green Weissenburg, 

120... ; 

NE 


Antonius Atheniensis 403. 


Apostolius, Mich, 90, 9. 101. 


104. 
Athen 91. 


Aufmerkungszeichen Be, 
Aurispa, J, 91. 10% 


_ “ # 
B is reif 
Fr 


- 


Bandini 176. 181: 201. 216. } 
220. tier 
Baring 14, 


Barre’s Auction dla: ha; 
Barzizius, 177,7 Minen 


Bast 4. 198. .s0lonod 


Beda de ratione La 198. 
Bellechose, H. 6% ' 


Berengarius de var 120» 


Berner, U. 4585. wi) 


Bibelhandschriften,' latein, 483. 


Bibliographie für. Handschrif- . 


teukunde 5. 


RER =>... 533 


Bibliotheken des Mittelalters 
114 

Biblische Geschichte; altdeut- 
sch. MS. 148, 

Blume 134. 230. 

Bobbio 115. 122. 

Bologna 91. 

Bombycina charta 28 

Bongarsii gesta Dei 177. 

Braunschweigische MSS. 86. 
111- 

Breviarien 167. 187. 

Brüssel 95. dort, Bibliothek 61. 

Buchstaben; zusammengezoge- 
ne 47. goldne u, silb, 49. 
weisse 49, 

Bücherhändler 105. 

Bünauischer Katalog 191. 

Burchardus de terra sancta 


480. ' 


Burgundische Sammlung61.75. 


C. 
Calendaria 67. 167. 188. 


Camayen, Malerei en, 71. 

Carls des Gr, Portrait 6% 

Casley 44. 

Celestinae literae 58. 

Cessolis 158. 161. 

Chionopuli, J.. 101. 

Chronicon episc, Verdens,67. 

Chronolog.Hülfskenntnisse168. 

. Cicero. ‚de republ. 113. de 
oratore 176. 

Cistercienser 98. 

Cteve, Herzoge: von, 65. 

Codices auepigraphi 448. re- 

.sefipti ss. Palimpsesten, 


u, 


Columnen 5% 


 Comparenus 402. 


Conrad von Ammenhausen 158. 

Constantinopel,, Bibliotheken 
zu, 133» 

Constantius de XII gemmis 444 

Correctionszeichen 56. 

Correcetoren der Mss. 98. 

Corvinus, Matth, 76. 94. 97.132, 

Cosmas 103. 

Creta, 90, 95. 101. 

Cryptographie in Schlussschrr. 


155. 
D. 


Damilas 4101, 102. 

Darmarius 104. 150. 

Daten in den Mss. 168. 173, 

Dictiren bei Mss. 138 

Dinten 33, 

Diplomatik, ieh, EEE 6. 

Ditmar von Merseburg 124. 143. 

Dresdner Mss. 28. 33: 48. 49. 
56. 57. 63. 65.672: 698 74. 
75. 76... 92. 104.147. 148, 
179. 180. 194.195. 


E. 


Eberach 153, 

Einbände de 17% 225- 

Eintheilung in Bücher u, Ca- 
pitel 161. 


Elfenbeindeckel ur 


Epigraphik 5. . vr 
Erfurter Bibliothek 16 


— 254. ni f 


Evangelisten, ‚ihre Anordnung, i 


185% | 
Eon Ivo 62. 
‚ Margar. 62. 


be = 


Fabricius, J. Alb. 161. 175. 

Fadzuli, 69. 

Fagifacetus 15% 

Falbuch 6% 

Farben 34. Gelbe, kein Zei= 
chen von Alter 59 

Fischer, Gotthelf, 30. 51+ 

Flacius, 120. ; 

Flandrische Malereien 61. 

Florenzer Einbände 76. Hand- 
schriftenfabrik 91. 94. 101. 


406. N a 
Florus ein Corrector 99 
Format 73. 


Foucaulv’s Bibliothek 134. 
Fouquets’s Bihliorhek, 132. 
Fretelliliber locor, sanct. 178 
Fulda, Bibl, zu, 116. 


G. 


Galläpfeltinetur 83 

Gaspar 104. 

Gaza , Theod, 95 

" Geographia palaeogr. 89. 
‚Georg von Creta 109- 
Gerardus 103. 
Gesetzsammlungen 494, 

Gesta Romanorum 146. 
Giobert’sche ‚Tinetur 230. 
Glossen literar. - historisch 


| wichtig 157. 175. 


Grammatik des Mittelalters 

199%. \ . 

Gregoras, Niceph. 98. 

Gregorius Turon. 160%. 

Griechische Abschreiber 90 
Chronol, 

griech. Stellen 100. 

Grotesken 7... : 

Grutluse 64. 

Gudianische Mss, Br Palim- 
psesten $1. 

Guernes 151. 

Gumpoldi vita Wenceslai 77.7 

Guyart des moulins 62. 7% 


H, 


Hamersleben 116. 126: 
Handschriften. Ihre -Fehler- 
haftigkeit 97. Handel 495 
"Preise im Mittelalter 10% 
” Corrigirte, 99, Außtellung 


IN 


222. Katalogirung 203. ‚Ver- 


gleichung 226. FRE TER" 
Handschrifteukunde, Art 
u. Umfang 6. Schwierigkei- 
ten. Schicksale 43. Ein« 
theilung 21 fl. 
Heiligenbiographien 190. 
Heiligenscheine 70% | 
Hemmelink 63. . | 
Hermonymus 103- 
Hirschau 94. 93. 116. 


i’ 
Hohendorfsche Bibliorhek 43 8 . 


Holländische , Auctioneu 128- , 


Homilien 4160. 181- 189. 
Hulsische Bibliothek 130: 


Huygens 131. 


169. Nachtragen | 


20 


lg, 
4 Jahresanfänge 171: 
Imprecationes 154. 
- Indische Malerei 68, Manu- 


script 195, 

_ Initialen 58. 
Interpunction 51 M 

_ Joannes Thessalus 101. 
Jouvencel 131. 
Jüdische Chronologie 169. 


K, 


Kaiserchronik, altdeutsche,447, 
"Kataloge des Mittelalters 115. 
wichtige neuere Mss, Kata- 


loge 128. Ihre Erfordernisse 


903. Verzeichniss merkwür- 


diger 213. 
Koning 30. 
Kopp 54. 
Koran, achteckigter 48, 
Kreuzzüge, Schrr, über sie 177. 
Krone, dreifache 70. 


L. 


Lagenbezeichnung 59. 
Lagomarsini 176- 
Lange, P. 126. 
 Lederbände, gepresste 76. 
Leipziger Papiere 32. Manu- 
seripte 36. 74. 145. 180. 
; Libanii epistolae 104. 
Liber de fund. monast. Go- 
zec. 123, 
Linien 57. 


Liturgische Mss. 186: 

Livien von Antwerpen 63, 

Livius von Panormita DORBAR 
111. 

Ludewig’s Bibliothek 434. 

Lulluda 90. 95. 101. 


M. 
Mabillon 46. am 
Mailand 9, 95. 10%. 406: 
Malerei in Mss, 60: Angabe 
nach dem Maasse 09. 
Maluel: 62. 
Mannert 17. 
Mantua 91. 103 
Martyrologien 189 
Meermaun 43, 
Meire 63. 
Melchior 106 
Michaud 178 
Michelsberg 116. 
Missale 167. 187, my 
Mittelalter ‚'#latein. » Literatur 
des, 87. 175. 
Mönche als Abichreibai‘ ver- 
theidigt 97. 
Monocondylien 54. 
Montfaucon & 14- 413 
Morelli 218 
Musikal, Zeichen 55. 


Namen der Vf, in den Ms. 
156. 174. di 
Nationalität des Ductus 44 A 


465. 
Naturhistor. Malereien aa 


Bern 


Neerologia 489. © 
Nicolaus sacerdos 10% 
Nicolaus cardinal, 
179% Bun 
Nismes, Bibl. zu, 116. 


Arragon, 


Novo opere; Kloster de, 425, 


O. 


Officinum b. Mar, virg. 66: 7% 
Oldendorp, J., 113. 
Oriental, Malereien, 68. 


Orthographie des Mittelalters . 


200 
Otfried O3s 


pP, 
Palaeographie, ihre Einthei- 
lung 5. 

Palästina, Beschr 'eibb. von, 1 78 

Palimpsesten 77 fl. Wolfenbütt- 
ler 79 ff, » 

Papier, ‚bombyc. 88. on 
28. farbiges 28. 49. Papier- 
‚zeichen 29. 

Pariser Manuscriptenkatalog 
“215° _ 

Passerat, 147. 

Passio S. Juliani 99, 

Peirese 43%. 

Pelecanus 101. 

Pergament, Verschiedenheit 
26. farbiges 27, 


N 


Pergamentdruck als Palimpsest 


EBR. 

Persische Malerei 68. 

Pertz 47 s9. 177.199. 200. 226- 
225 


TR 


Petrus de Riga 480- 
Pfeiffer 47... : 
Philelphus 95. 96, 
Preise von 'Mss. 403-8: 
Priimicerius, Ph, 40%» 
Prosper Aquit, 5A: ı 

Isistdes 


07 h 
Quedlinburger Necrolog 67. 
Ri 
Reagentien für 'Palimpsesten 

83» 230. 5 
Reimarus, Hm, Sm. wahrer 

Verf. der Wolfenb, Ben 

mente 137. werd 
Reinerus 158, HE 
Reiske handschr. Nachlass ah 
Revisoren der Mss. 98. 
Rhabanus Maurus 93.184, Mes, 


5%. 92.120. 162, 
Rhosus 103. 


„ Riddagshausen 41% 


Rom 91, 95. 103. 
Roselli, N., 179% 
Rosweyd, Herib, 190. 
Rubricatoren 57, 144: 


1. 


een; # 
E er Ur 
4 i - 7 
R. 
Aa u — Hr a 
= „r = urn ee ie nd nn ZU an 


Du A 


Sachsen Kirchengesang in, Ss 


S. Gallen 94. 


Sıncto Victore, Rich, er. > 


Scheuchzer 14. & 
Schlusssehriften 15% :dgos 2 
Schlussworte der! Mes, 207 
Schönbergsche Bibl, 430% 


u 
4 


Schünemann 4. 6, 17. 41. 

Scholien, ihre Verstümmelung 
162. 

Schreiber 104: 140. ihre Un- 
wissenheit 97: wandernde 96. 
4103, theilten sichin.Mss. 141. 


Schreibfehler 196 
Schreibgrräthschaften 32, 


Schreibkünsteleien 48. 
Schriftkunde 40: 
Schriftproben 45. 
Schwefellebertinktur 84. 
Scriptio continua 50. 
Selle,.Gf. seine: Biblioth. 129. 
Severianus Gabal, 159. 
Sguropulus 103, 

Siena 103. 

Siffrid 117... 

Signatur 59. 

Sinibaldus 40% | 
Sophie, Leben‘ der heil. 145» 
Spanheim, Kloster 114. 120- 
Spizel 214. > 
Stampille 58, 

Statuta Henrici VU. 194. 
Stralus, Walafr: 58 
"Strasburger Münsterbau 193. 
Strategus 101. 

Snliardus 103 

Suring 155. 

Symbola von Gelehrten 4131: 


T. 


Tarsıtus 101. 

Tegernsee 94. 

Theophania, ; Ehestiftung der, 
3T7_ ei 

Theophilus de ERTEN 3454: 


Thomas Beckerzigiorde,. AA: 

Tironische Noten.54 0° 

Titel der Werke. in a Mss. 
143. 

Toul, Bibl, zu, 115. ° 

Trait€ diplomat,.15 

Tritheim 98. 175. 

Trombelli 16. 

Typus in den Darstellungen | 


‚6%: 


Weberschrilten 143 6, AR, 
Ulphilas 122, P%. # 
Urkundensammlungen 194 


Y. 


Variantensammeln 25 . 
Vater Unser 48, dr 
Venedig, dortige Schreiber 94, 
Mss, Händler, 107. 14. 
Verazanus 102. 
Verwechslungen der Buchsta- 
ben 197. äh 
Vespasiano, Mes; Händler 106 
Villoison 198, 
Virtutes apostolorum 445 _ 
Visconti zu Mailand 132. | 
Vitulus, Siffr. 153, 


W. 
Walther AR 
Wapen auf Mais, 139. 
Weissenburger Biblioth. ‚415. 
Mss. 86. 118 Palimpsesten 
“8le u Se * 





Wenceslaus 8, Gumpoldus. Wortabtheilung 50% 
 Wittekind devita Ottonum125. 
Wolfenbüttler Mss. 27. 28. 34 % | 


‚48 49. 51. 52. 54 55° 57. € 
58 65. 6% 67. 69. 72. 75. Xanthopulus 102. 
77. 79 I: 83. 92. 99. 111. 
. 112%. 114 115.117. 118 119. A 
420. 122. 123.126. 130. 134 . 
444. 145. 147.148-.149.150° + Zeichen verschiedener Art 55. 
451. 153- 155. 156- 157. 158. Zettel aus dem Munde 73, 
460. 172. 178.186. 189.193» Ziffern, arab. 55. 
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